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Aus dem Bistum

Werkwoche für 
junge Bläser
Schöne Musik- und Erlebniswoche im 
Kolping-Ferienhaus in Lambach im Bay-
erischen Wald endet mit fulminantem 
Abschlusskonzert.� SEITE 13

Aus Altötting

Tausende Besucher 
beim Klostermarkt
Der Klostermarkt am Kapellplatz hat 
sich als eine wunderbare Veranstaltung 
etabliert. Standbetreiber und Besucher 
sind begeistert.� SEITE 19

Aus dem Leben

Kochen, schreiben, 
anderen helfen
Neues Malteser-Kochbuch nimmt Gestalt 
an. Es bietet schöne Rezept und span-
nende Einblicke in die Geschichten der 
Köchinnen und Köche.� SEITE 3

Fo
to

: W
ol

fg
an

g 
Kr

in
ni

ng
er

Festival der  
Schöpfung
Das Bistum lädt zum Mitmachen,  
Feiern und Nachdenken über  
unsere gemeinsame Zukunft ein. 
Seite 26
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M an könn-
te mei-
nen, al-

le Journal isten 
beherrschen das 

Zehn-Finger-System 
auf der Schreibmaschi-

ne. Ein großer Irrtum. Vie-
le haben das Zwei-Finger-Ad-

lersuchsystem perfektioniert und 
hacken so mit Wucht ihre Geschich-
ten in den Computer. Andere haben 
sich ein komplett eigenes System 
antrainiert. Einige jüngere Kollegin-
nen und Kollegen sind vermutlich 
mit zwei Daumen auf dem Smartpho-
ne schneller als mit der Computer-
tastatur. Auf die Qualität der Tex-
te hat die Art des Tippens zunächst 
keinen Einfluss. Und doch empfinde 
ich es als großes Glück, dass ich Ma-
schinenschreiben von der Pike auf 
gelernt habe und so auch blind – oh-
ne Blick auf die Tastatur – ziemlich 
schnell tippen kann.  
Ich lernte es nicht in der Schule. Mei-
ne Eltern bezahlten mir den mehre-
re Hundert DM teuren Büro-Grund-
kurs bei einem privaten Institut, 
da war ich 16 oder 17 Jahre alt. Das 
war nicht selbstverständlich. Geld 
war knapp bei uns. Ein „neues“ Au-
to durfte nie mehr als 500 bis 1000 
Mark kosten, Urlaub war ein Fremd-
wort, und selbstverständlich hat 
meine Mutter die Prospekte mit Son-
derangeboten immer nach Schnäpp-
chen durchforstet. 
Mag sein, das ist nichts Großes – 
und doch erfüllt mich der Gedanke, 
dass meine Eltern mir diesen Unter-
richt ermöglicht haben, immer wie-
der mit warmer Dankbarkeit. Nie-
mand konnte damals wissen, ob sich 
die Investition lohnen würde, ob ich 
die 180 Anschläge pro Minute nicht 
verlerne, ehe ich sie nutze. Erst ei-
nige Jahre später stellte sich heraus, 
wie wertvoll die erlernten Fähigkei-
ten für mich waren. 

Wohl die meisten Menschen stoßen 
in der gedanklichen Rückschau auf 
ihr Leben auf solche Eckpfeiler der 
Dankbarkeit. Auf Taten und Worte, 
die außerhalb jedes Profitdenkens 
stehen. Auf Gaben, die nicht auf 
Leistung und Gegenleistung ausge-
richtet sind, sondern aus Selbstlo-
sigkeit, aus der Freude, einem ande-
ren etwas Gutes zu tun, geschehen. 
Der Philosoph und Psychoanalyti-
ker Jonathan Lear ist davon über-
zeugt, dass wir in der Urform der 
Dankbarkeit erkennen können, dass 
wir endliche Wesen und keineswegs 
allmächtig sind. „Dankbarkeit lässt 
uns verstehen, was ein Mensch ist“, 
sagte er unlängst in einem Inter-
view der Wochenzeitung „Die Zeit“: 
„Wir haben uns nicht aus uns selbst 
heraus geschaffen. Wir sind nicht 
Gott. Wir verdanken uns anderen, 
das ist die Wirklichkeit.“ Dankbar-
keit sei die Fähigkeit, sich zu erin-
nern, dass andere uns ermöglicht 
haben und dass wir also ebenfalls 
frei sind, andere zu ermöglichen. 
Aus dieser Einsicht entstehe Groß-
zügigkeit. 
Dankbarkeit ist also viel mehr als 
ein Gefühl. Es ist die tiefe Empfin-
dung des Verbundenseins mit unse-
rer Umgebung, mit unserer Mitwelt. 
Wer dankbar ist, sagt Ja zum Leben. 
Diese Perspektive kann alles verän-
dern. Der Philosoph Sir Francis Ba-
con beschrieb das in zwei schönen 
Sätzen – übrigens noch ganz ohne 
Schreibmaschine: „Nicht die Glück-
lichen sind dankbar. Es sind die 
Dankbaren, die glücklich sind.“

Wolfgang Krinninger
Chefredakteur
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 Zitat der Woche   von Theo Waigel

Er hat mal erzählt, dass er jetzt mehr als 500.000 Follower 
hat. Darauf habe ich geantwortet: „Jesus Christus hatte nur 
zwölf und von denen konnte er sich nur auf elf wirklich verlas-
sen. Trotzdem hat er es zur Weltgeltung gebracht.“ Da musste 

auch Söder schmunzeln.

Der CSU-Ehrenvorsitzende 
und frühere Bundesfinanz-
minister Theo Waigel
(86) im Interview der 
„Augsburger Allgemeinen“ 
über den Social-Media- 
Erfolg des bayerischen  
Ministerpräsidenten  
Markus Söder (58).

Das Glück der 
Dankbaren

HINWEIS
Aktuelle Berichte 
der KAB finden 
Sie auf den 
Seiten 24/25
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Vor einigen Wochen haben die Malteser im Pas-
sauer Bistumsblatt und in ihrem eigenen Um-
feld einen Aufruf gestartet: Nachdem das im 

Jahr 2019 herausgegebene Kochbuch „Des ess ma 
mia am liabstn“ ein großer Erfolg war, soll es nun 
ein neues Buch geben. Geplant ist diesmal aber kein 
reines Kochbuch, das Buch wird auch interessante 
Einblicke in die Geschichten der Menschen hinter 
den Gerichten gewähren.
„Wir haben nicht nur die Leserinnen und Leser des 
Bistumsblattes aufgerufen, sondern alle Menschen, 
die sich im Haupt- und Ehrenamt bei uns engagie-
ren oder von uns betreut werden, und alle ande-
ren, die uns wohlgesonnen sind, ihre Rezepte und 
Geschichten einzusenden“, erklärt Referentin Sozi-
ales Ehrenamt Rosmarie Friedsam, die das Buch-
projekt leitet.
Die Resonanz sei sehr gut gewesen und so wurden 
nun zwei Termine anberaumt, bei denen die Men-
schen und ihre Gerichte fotografiert wurden. Sie 
kamen aus der ganzen Diözese und oft von weit 
her, so z. B. aus den Landkreisen Altötting und 
Freyung-Grafenau, aus der Vilshofener Gegend oder 
dem Rottal.
Der erste Teil der Fotoaktion fand in der Kanti-
ne des Autohauses Platzer & Wimmer in Hutthurm 
statt und es gab ein weiteres Fotoshooting im Mal-
teserstift St. Nikola in Passau. Beide Male war ei-

ne gewisse Aufregung zu spüren, als die Fotografen 
Manuel Kreuzer und Karl-Heinz Schoppa ihre um-
fangreiche Ausrüstung aufbauten. Denn dies war 
für die anderen Beteiligten doch ungewohnt. Die 
Aufregung sollte sich bald legen und einem frohen, 
geschäftigen Treiben Platz machen.
Die Rezept- und Geschichtengeber gaben sich an 
beiden Tagen die Klinke in die Hand, die Stimmung 

war gelöst und alle gut gelaunt. Natürlich wurde 
auch kräftig probiert. Und es gab viele Komplimen-
te und Lob für die Köstlichkeiten, die mitgebracht 
worden waren. 
Karl-Heinz Schoppa lichtete, wie schon beim ersten 
Buch, die Gerichte ab und Manuel Kreuzer war für 
die Portraits zuständig. An beiden Tagen wurden sie 

von einem engagierten Team unterstützt. „Dieses 
Buch wird wieder etwas Besonderes“, ist sich Ros-
marie Friedsam sicher. „Denn es gibt darin nicht 
nur wirklich ganz alte bayerische Rezepte, sondern 
auch solche beispielsweise aus Südtirol, Rumänien 
und sogar aus Thailand. Und die Geschichten sind, 
jede für sich, schon sehr bemerkenswert.“ Mehr 
möchte sie aber noch nicht darüber verraten. Denn 
die Rezepte und die Geschichten bleiben bis zur of-
fiziellen Präsentation des Buches, die für Oktober 
geplant ist, unter Verschluss.
Der Erlös kommt, wie schon beim ersten Mal, dem 
Sozialen Ehrenamt in der Diözese Passau zugute. 
Hier engagieren sich die Malteser in vielen Berei-
chen, um beeinträchtigten Mitmenschen und Seni-
oren, einsamen Menschen und solchen, die in einer 
schwierigen Lebenslage sind, beizustehen.
Wer sich schon jetzt das neue Buch sichern möchte, 
kann sich vormerken lassen. Es wird nach Erschei-
nen per Rechnung zum Verkaufspreis von 24 Euro 
plus Versandkosten zugesandt. Vom ersten Koch-
buch „Des ess ma mia am liabstn“ gibt es noch ei-
nen kleinen Restbestand. Es kann zum Preis von 18 
Euro pro Stück plus Versandkosten bestellt werden. 
Interessenten können sich ab 8. September bei Ros-
marie Friedsam melden: Tel. 0851/95666-45 oder 
auch vorher schon per E-Mail Rosmarie.Friedsam@
malteser.org�  red n

Das Team in Hutthurm: Ehrenamts- 
Referentin Rosmarie Friedsam (sitzend) 

und ihre Assistentin Diana Kreuzer (v.l.), 
die Fotografen Karl-Heinz Schoppa 

und Manuel Kreuzer sowie Angelika 
 Somann, Anna Friedsam und 

 Kathi Zander, Köchin in der  
Kantine des Autohauses 

Platzer & Wimmer.
.� Foto: Manuel Kreuzer

Kochen, schreiben, helfen: 
Malteser-Buch nimmt Gestalt an

Jede Geschichte für 
sich ist schon sehr 
bewundernswert
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„Madonna dell‘Angelo,  
steh‘ uns bei“
Nur alle fünf Jahre feiert das Adria-Städtchen Caorle seine Muttergottes – und zwar mit 
einer Prozession über das Meer zu ihrer Kapelle.
Von Günter Schenk

H aushoch ist die Fontäne, die 
das Löschboot in den Himmel 
schickt. Ein Gruß der Feuer-

wehrleute an die Madonna dell‘An-
gelo, an die kleine Muttergottes auf 
großer Tour. Alle fünf Jahre umrun-
det sie in einer Prunkbarke ihr Hei-
matstädtchen Caorle, die Ferien-
hochburg an der Adria. Schaukelt 
langsam über das Mittelmeer, im 
Schlepptau edle Jachten und wack-
lige Fischerkähne, betagte Ausflugs-
dampfer, hochseetaugliche Kutter, 
Ruder- und Schlauchboote. Sie alle 
sind voller Menschen, die der Ma-
rienfigur wie immer bei ihrer Fahrt 
durchs venezianische Hinterland 
Geleit geben. 
Zum Fest hat sich Caorle in Scha-
le geworfen. Bunte Schleifchen und 
Wimpel zieren Kirchen und Häu-
ser, der Hafen gleicht einem ein-
zigen Farbenmeer. Schon morgens 

bunkern die Fischer dort Sekt und 
Schinken in ihren Booten. Freunde 
und Bekannte haben sie zum gro-
ßen Tag geladen, zur Meeresprozes-
sion mit der Madonna dell`Angelo. 
Die steht derweil auf dem Podium 
vor der Kathedrale, wo der Bischof 
aus dem nahen Venedig, der sich tra-
ditionsgemäß Patriarch nennt, ihr 
zu Ehren die Predigt hält. „Maria 
ist unsere Zuversicht“, legt er allen 
ans Herz, die dicht an dicht auf dem 
großen Kirchplatz stehen. Viele Tou-
risten sind darunter. Deutsche und 
Österreicher vor allem, die in Caorle 
gern Strandurlaub machen. So wie 
Ernest Hemingway, der hier einst 
in einer Villa am Ortsrand wohnte 
und seinen Roman „Über den Fluss 
und in die Wälder“ schrieb. Bekannt 
wurde Caorle zudem durch die fil-
mische Urlaubs-Satire „Das kann 
doch unsren Willy nicht erschüt-

tern“, die 1970 mit Heinz Erhardt in 
der Hauptrolle in dem Ferienort ge-
dreht wurde.
Im siebten Jahrhundert, so erzählen 
die Väter in Caorle noch immer gern 

ihren Söhnen und Töchtern, hätten 
Fischer die Statue der Muttergottes 
mit ihrem Kind im Meer entdeckt 
und ans Ufer gebracht. Ende des 
Jahrtausends baute man für sie eine 
Kirche am Ufer. Ihre Lage direkt am 
Meer führte nach Sturmfluten im-
mer wieder zu Überschwemmungen, 
zu schweren Bauschäden bis hin zur 

Einsturzgefahr. Mitte des 18. Jahr-
hunderts wurde die alte Kirche des-
halb durch einen einschiffigen Neu-
bau ersetzt, wie er noch heute am 
Ostrand des Städtchens steht. Man 
nimmt an, dass auch die auf einem 
Thron sitzende Madonna mit ih-
rem Kind im Lauf der Jahrhunder-
te durch eine Kopie ersetzt wurde. 
Nachdem die nach einem Kirchen-
raub 1923 in Flammen aufging, ließ 
man im Südtiroler Grödnertal eine 
neue Muttergottes schnitzen.
Eine Woche vor dem Fest überführt 
man sie in Caorles Kathedrale, einen 
Prachtbau aus dem 11. Jahrhundert. 
Spät mittags an ihrem Festtag, tra-
gen die Italiener sie nach der Ves-
per feierlich zum Hafen und setzen 
sie auf ihren Stammplatz in der blu-
mengeschmückten Prunkbarke. Ihr 
gegenüber nimmt der Bischof un-
ter einem Baldachin Platz. Zusam-

Im 7. Jh. haben  
Fischer die Statue 
im Meer entdeckt.



Festgeschichte 
und -Programm
Die Legende berichtet von 
einer hölzernen Marienfi-
gur, die Fischer eines Ta-
ges aus dem Meer gefischt 
und mit dem Namen Madon-
na dell‘Angelo versehen hät-
ten. Ihr zu Ehren beschloss 
man schließlich eine Prozes-
sion am Sonntag nach dem 
Fest Maria Geburt, die mehr 
oder minder regelmäßig bis 
ins späte 18. Jahrhundert ge-
feiert wurde. Ab 1847 wurde 
der Festrhythmus weiter, zog 
man nur noch alle 25 Jah-
re mit der Madonna durch die 
Straßen. Zu einem gut neun-
stündigen Marathonmarsch 
geriet das Fest am Ende des 
Zweiten Weltkrieges, als man 
der Muttergottes dafür dank-
te, von Not und Elend weit-
gehend verschont geblieben 
zu sein. Überall in der Stadt 
hatten die Bürger Triumph-
bögen aus Blumen und Zwei-
gen errichtet, durch die alle 
Prozessionsteilnehmer ihren 
Weg nahmen. 1963 beschlos-
sen die Bürger, die Prozession 
wieder öfters zu wiederholen 
– zumindest alle fünf Jahre.
Das Fest der Madonna dell‘ 
Angelo findet 2025 am 14. 
September statt. Dem ei-
gentlichen Festsonntag ist 
eine Festwoche mit verschie-
denen kirchlichen Veranstal-
tungen vorgeschaltet. Am 
Festtag gibt es morgens Mes-
sen in der Kathedrale und ei-
nen Freiluftgottesdienst. 
Nach der Vesper um 15.30 Uhr 
ziehen die Gläubigen mit ih-
rer Madonna vom Dom zum 
Fischerhafen, wo aus der 
Fuß- eine Schiffsprozession 
wird – durch den Rio Interno 
und den Canale dell’Orologio 
und schließlich an der Küs-
te entlang zurück zur Kirche 
Madonna dell’Angelo. Gegen 
19 Uhr kehrt die Statue in 
die Wallfahrtskirche zurück. 
Den Schluss bildet um 22 Uhr 
ein Feuerwerk.� n

Vor dem Dom von Caorle aus 
dem 11. Jh. nimmt die Marien- 
Prozession ihren Ausgang.
Foto: Caorle IAT
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Ehre für die Madonna: Mit dem prächtigen Boot „Citta di 
Caorle“ (Stadt Caorle) wird das Gnadenbild über Fluss und 
Meer gefahren, bevor es am Ende wieder an Land getragen 
wird. Mit erhobenen Rudern ehren sie andere Bootsfahrer. 
Der Patriarch des nahen Venedig begleitet die Madonna 
(auf dem Foto Angelo Scola, 2002-2011).
Fotos: Caorle IAT (links), Günter Schenk

men mit einem Dutzend Ruderer, die 
das Boot schnell auf Touren bringen. 
In bunter Amtsschärpe winkt Caor-
les Stadtoberhaupt der Stadtpatro-
nin zu. Wie immer hat er prominente 
Gäste auf sein Boot geladen, das der 
bischöflichen Barke folgt. Dahin-
ter der Rest der Armada, eine Hun-
dertschaft wassertauglicher Gefähr-
te. Überall an Deck knallen jetzt die 
Korken, leert man das eine und an-
dere Gläschen auf das Wohl der Mut-
tergottes.
Zu Tausenden stehen die Neugierigen 
am Ufer Spalier. Ganz langsam glei-
tet die Schiffsprozession den Kanal 
hinter der Stadt entlang, schließlich 
trübt kaum Strömung die Fahrt. Im 
offenen Meer aber fängt die Armada 
zu schaukeln an, suchen die Gäste 
auf den Booten festen Halt. Die Lie-
gen am Strand sind längst leer, die 
Reihen unter den Sonnenschirmen 
gelichtet. Die letzten Badenden ste-
hen am Wasser, winken mit den an-
deren Zaungästen der Madonna auf 
dem Meer zu. „Madonna dell‘Angelo, 
penseghe ti‘! Madonna dell‘Angelo, 
steh‘ uns bei!“
Wenn es dämmert, kehrt die Mut-
tergottes von ihrem Ausflug in ihre 
Kirche am Ufer zurück, ankert ihre 
Barke im seichten Wasser am Strand. 
Von dort schleppen sie traditionell 
ein paar Männer durch die hier nur 
knietiefe Adria ans Land. Hin und 
wieder macht der eine oder andere 
Besucher schlapp, der hier stunden-
lang auf die Rückkehr der Madonna 
gewartet hat. Die Sanitäter kennen 
das, wissen mit dieser Art Volks-
frömmigkeit bestens umzugehen. 
Auf den Schultern ihrer Träger kehrt 
die Muttergottes schließlich im Tri-
umphzug in die Wallfahrtskirche zu-
rück. Lichterketten schmücken ihre 
Fassaden, die ein Feuerwerk wenig 
später zum Finale des Festes in im-
mer neue Farben taucht.� n

Beliebtes Ziel: Die Wallfahrtskirche Madonna dell’Angelo liegt am Ende der 
Promenade von Caorle. Einheimische und Touristen kehren gerne für ein Ge-
bet ein.� Fotos: Wolfgang Terhörst (ganz oben), Caorle IAT (oben).
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In Berlin-Tempelhof verschwanden im vergan-
genen Jahr 22 Tablet-Computer aus dem Pro-
beraum einer Kirche. In Baden-Württemberg 

brach eine Täterin vermutlich mit einer Haarspange 
in die Sakristei einer Kirche ein und ließ dort gol-
dene Kelche, Reliquienkreuze, Hostienschalen und 
weitere Gegenstände im Gesamtwert von 15.000 Eu-
ro mitgehen. Und auf dem Neuen Friedhof im rhein-
land-pfälzischen Dannstadt-Schernheim montierten 
unbekannte Täter an rund 60 Gräbern bronzenen 
Grabschmuck ab und entwendeten zudem 120 Bron-
zeplatten von Urnenwänden. Ähnliche Fälle trugen 
sich kurz zuvor in Mutterstadt und Schifferstadt zu. 
Der Gesamtschaden beläuft sich laut Polizei auf ei-
nen sechsstelligen Betrag. In Bayern etwa wird seit 
2023 nach einem sogenannten Pektorale von Papst 
Benedikt XVI. (1927-2022) gefahndet, das dieser der 
Traunsteiner Pfarrkirche Sankt Oswald vermachte. 
Das etwa 10 bis 15 Zentimeter große Brustkreuz aus 
vergoldetem Silber, besetzt mit diversen Edelstei-
nen, dürfte gut 800 Euro Materialwert haben. Der 
ideelle Wert dagegen ist deutlich größer. Obwohl der 
Täter gefasst wurde, tauchte das Papstkreuz bisher 
nicht wieder auf.
Immer wieder geraten Kirchen, andere religiöse Ge-
bäude oder Friedhöfe ins Visier von Dieben und Van-
dalen. In den vergangenen beiden Jahren lag die 
Zahl der erfassten Fälle von Diebstählen und Sach-

beschädigungen bundesweit jeweils im mittleren 
vierstelligen Bereich, wie aus einer Umfrage der Ka-
tholischen Nachrichten-Agentur (KNA) unter allen 
Landeskriminalämtern hervorgeht. Das Problem ist 
nicht neu – und die Zahlen bleiben seit Jahren rela-
tiv konstant. Laut Einschätzung der Behörden las-
sen sich aus den vorgelegten Daten keine signifikan-
ten Steigerungen ablesen.
In einigen katholischen Bistümern und evangeli-
schen Landeskirchen ist man dazu übergegangen, 
„Hotspots“ etwa mit Alarmanlagen zu sichern. Die 
Pressestelle des katholischen Erzbistums Köln teilt 
auf Anfrage mit, es habe schon immer Diebstähle 
und Vandalismus in Kirchen gegeben. „Grundsätz-
lich scheint aber eine gewisse Unwissenheit, bezie-
hungsweise Respektlosigkeit gegenüber sakralen Ge-
bäuden und Gegenständen zuzunehmen.“� KNA n

Nachrichten  
aus dem Vatikan
+++ Mittagsgebet +++
Papst Leo XIV. hat beim Mittagsgebet 
am 24. August betont, dass religiöse 
Praxis ohne innere Umkehr unzurei-
chend bleibe. Es reiche nicht aus, religi-
öse Handlungen zu vollziehen, wenn die-
se nicht das Herz verwandeln, sagte er in 
Bezug auf das Evangelium des Tages (Lk 
13,22–30), in dessen Mittelpunkt das Bild 
der „engen Tür“ ins Paradies steht. Der 
Papst stellte fest: „Jesus hat nicht den 
einfachen Weg des Erfolgs oder der Macht 
gewählt, sondern zu unserem Heil hat er 
uns so sehr geliebt, dass er durch die ‚en-
ge Tür’ des Kreuzes gegangen ist. Er ist 
der Maßstab unseres Glaubens, er ist die 
Tür, durch die wir gehen müssen.“

+++ Generalaudienz +++
Papst Leo XIV. hat bei der Generalau-
dienz am 19. August Christen zu Ver-
gebung aufgerufen. Dies bedeute nicht, 
das Böse zu leugnen, sondern zu verhin-
dern, dass es weiteres Böse hervorbrin-
ge. – Während der Generalaudienz erhielt 
der Papst eine eigene Tischtennisplatte 
inklusive zweier roter Schläger und wei-
ßer Bälle. Auf der Platte ist sein Papst-
wappen mehrfach abgebildet, an ihrem 
Rand sowie auf den Schlägern steht sein 
Name Leo XIV. In der vatikanischen Audi-
enzhalle versuchte er, einen Ball auf dem 
Tischtennisschläger springen zu lassen.

+++ Hoffnung +++
Papst Leo XIV. fordert eine Politik und 
eine Wirtschaft der Hoffnung. Bei ei-
nem Treffen mit katholischen Politikern 
am 23. August im Vatikan rief er zum Ein-
satz für eine Welt auf, in der Macht durch 
das Gewissen gezügelt werde und das Ge-
setz im Dienst der Menschenwürde ste-
he. Es sei „gefährlich und selbstzerstöre-
risch“ zu glauben, dass sich nichts ändern 
könne, sagte der Papst vor Parlamentari-
ern unterschiedlicher Länder. Er knüpfte 
menschliches Gedeihen an eine vollstän-
dige körperliche, soziale, kulturelle, mo-
ralische und spirituelle Entfaltung.

+++ Hoffnung +++
Religionsgemeinschaften und Gesell-
schaft sollen sich gemeinsam für Frie-
den einsetzen. Das forderte Papst Leo 
XIV. am 20. August in einer Botschaft 
an die Teilnehmer eines Katholikentref-
fens in Rimini. „Dort, wo die Verantwort-
lichen der staatlichen und internationa-
len Institutionen offenbar nicht in der 
Lage sind, Recht, Vermittlung und Dia-
log durchzusetzen, müssen die Religions-
gemeinschaften und die Zivilgesellschaft 
den Mut zur Prophezeiung aufbringen.“

+++
Solidarisch bleiben

Papst Leo XIV. hat den Menschen in der Ukrai-
ne seine Nähe versichert. „Mit einem Herzen, das 
von der Gewalt, die Ihr Land verwüstet, verwundet 
ist, wende ich mich an Sie an Ihrem Nationalfeier-
tag“, schrieb Leo XIV. in einer Botschaft an den uk-
rainischen Präsident Wolodymyr Selenskyj. Dieser 
veröffentlichte das Schreiben anlässlich des Unab-
hängigkeitstages seines Landes am 24. August im 
Online-Dienst „X“. „Ich möchte Ihnen versichern, 
dass ich für die Menschen in der Ukraine bete, die 
unter dem Krieg leiden – insbesondere für alle, die 
körperlich verwundet sind, für diejenigen, die einen 
geliebten Menschen verloren haben, und für diejeni-
gen, die ihrer Heimat beraubt wurden“, so Leo XIV. 
weiter. „Ich flehe den Herrn an, die Herzen der Men-
schen guten Willens zu bewegen, damit der Lärm der 
Waffen verstummt und dem Dialog Platz macht, um 
den Weg zum Frieden zum Wohl aller zu öffnen.“ Bei 
seinem Mittagsgebet am 24. August warb der Papst 
erneut um weltweite Gebete für den Frieden.
Unterdessen hat die Internationale Gesellschaft für 
Menschenrechte vor einem Sieg Russlands in sei-
nem Angriffskrieg gegen das Nachbarland gewarnt. 
Besonders gefährlich sei die Situation für Ukrainer 
in den besetzten Gebieten. Dort werde Müttern auf 
Entbindungsstationen mit Wegnahme der Babys ge-
droht, wenn die Eltern keine russische Staatsbür-
gerschaft hätten, sagte der Sprecher der Gesell-
schaft, Valerio Krüger auf Nachfrage. „Nach einem 
Sieg Russlands gibt es kein ukrainisches Volk mehr.“ 
Die Ukraine brauche weiter Unterstützung.� KNA n

+++
Religiös verfolgt

Die katholische Deutsche Bischofskonferenz 
macht auf die Opfer von Verfolgungen aufgrund 
religiöser Überzeugungen aufmerksam. „Diese 
Verfolgung darf nicht zum Randthema des inter-
nationalen Diskurses herabgestuft werden, sie darf 
nicht bagatellisiert werden“, sagte der Vorsitzende 
der Kommission Weltkirche der Bischofskonferenz, 
Bertram Meier, am 19. August. Religiös motivierte 
Gewalt nehme weltweit zu. Der Bischof äußerte sich 
zum Internationalen Tag zum Gedenken an die Op-
fer von Gewalttaten aus Gründen der Religion oder 
des Glaubens am 22. August.� KNA n

+++
Weiter helfen

Hilfsorganisationen warnen zum Welttag der 
humanitären Hilfe am 19. August vor den Fol-
gen der Kürzungen in der Entwicklungshilfe. Im-
mer mehr Menschen, inzwischen rund 300 Millio-
nen, benötigten weltweit Unterstützung, teilte der 
Malteser Hilfsdienst am 18. August mit. Hier dür-
fe die Menschlichkeit nicht verloren gehen, sagte 
der Programmdirektor von Malteser International, 
Kees Zevenbergen. „Diese Kürzungen können welt-
weit Millionen Menschenleben kosten.“ Auf die Fi-
nanzierungsprobleme der humanitären Hilfe weist 
auch die UNO-Flüchtlingshilfe hin. Besonders dra-
matisch sei die Situation im Sudan, wo jeder Dritte 
auf der Flucht sei.� KNA n

Weiter viele Einbrüche
Leider kein Einzelfall. Immer wieder geraten Kirchen ins Visier 
von Dieben und Randalierern.

Vandalismus in Kirchen

KNA

� Foto: KNA
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Friedensgespräche: Ein langer Prozess
Bewegung in den diplomatischen Gesprächen, aber kein Durchbruch: Der Vorsitzende der Deutschen Kommission 
Justitia et Pax, Erzbischof Udo Markus Bentz glaubt nicht, dass Frieden für die Ukraine schon zum Greifen nah 
ist. Er fordert ein Ende der Kämpfe und verlässliche Garantien für Kiew.

Herr Erzbischof Bentz, wie beurteilen 
Sie die aktuellen diplomatischen Ent-
wicklungen – könnte ein Durchbruch 
gelingen, der der Ukraine den Frieden 
bringt?
Bentz: Es ist gut, dass Bewegung in 
die Gespräche gekommen ist. Aber 
machen wir uns nichts vor: Es ist im 
besten Fall der Beginn eines langen 
Prozesses. Ich bin skeptisch, ob ein 
echter Durchbruch greifbar nahe ist.

Wo sollten aus Ihrer Sicht die Priori-
täten bei den Verhandlungen liegen?
Bentz: Die Situation ist vertrackt 
und komplex. Ich habe nur die Pers-
pektive von außen. Aber es ist klar: 
Jeden Tag sind neue Opfer zu bekla-
gen. Die Einstellung der Kampfhand-
lungen muss erste Priorität haben. 
Ebenso sind verlässliche Sicherheits-
garantien für die Ukraine unabding-
bar. Vor dem Hintergrund der Erfah-
rungen mit den Sicherheitsgarantien 
des Budapester Memorandums von 
1994 wird sich die Ukraine ganz si-
cher nicht nur mit Worten zufrieden-
geben können. Ich gehe davon aus, 
dass die Garantien auch eine mili-
tärische Dimension haben werden. 

Aber all das kann bestenfalls eine 
Grundlage für den weiteren Prozess 
legen.

Können Gebietsabtretungen die Lage 
tatsächlich befrieden oder kommt man 
damit Putins imperialen Ansprüchen 
zu weit entgegen?
Bentz: Ich befürchte, dass sich das 
nicht so prinzipiell beantworten 
lässt. In einer idealen Welt würde 
es gar keine Gebietsabtretungen ge-
ben, sondern die Russische Födera-
tion würde sich zurückziehen. Da-
mit ist nicht zu rechnen. Russland 
ist weiterhin ein autoritäres imperi-
alistisches Regime. Doch es ist schon 
etwas gewonnen, wenn man den im-
perialen Angriff in seine Schranken 
verweist und endlich zum Stoppen 
bringt. Dabei können Gebietsabtre-
tungen vielleicht eine Rolle spielen. 
Dann wird es darauf ankommen, was 
man mit dieser Situation macht.

Denken Sie, dass es möglich ist, in der 
Ukraine so etwas wie einen gerechten 
Frieden zu schaffen?
Bentz: Einen gerechten Frieden in 
der Ukraine wird es langfristig nur 

geben können, wenn es einen grund-
legenden Wandel in Russland gibt. 
Dazu ist das Überleben der Ukraine 
als demokratischer Staat aber von 
unverzichtbarer Bedeutung. Jetzt 
gilt es erstmal, die Gewalt zu redu-
zieren, die Ukraine aus dem Griff des 
Krieges zu befreien und ihr eine ge-
sicherte Entwicklungsperspektive zu 
verschaffen.

Und was braucht es, um einen stabilen 
Frieden zu schaffen?
Bentz: Neben dem Wiederaufbau und 
der wirtschaftlichen Entwicklungs-
perspektive braucht es eine gedul-
dige langfristige Unterstützung der 
Heilungsprozesse in der Ukraine.

Können die Kirchen aus Ihrer Sicht et-
was dazu beitragen?
Bentz: Auf jeden Fall. Und wir tun es 
auch schon. Wir haben in den letz-
ten Jahren gelernt, wie wichtig es 
ist, verlässlich an der Seite unserer 
Partner zu sein. Es geht um Zuhö-
ren, aber auch um praktische Unter-
stützung. Es ist entscheidend, in Be-
ziehung zu bleiben, selbst wenn die 
von tiefen Verletzungen getriebene 

Kommunikation von vielen Vorwür-
fen auch an den Westen begleitet ist. 
Ich sehe die Versuchung, dass unse-
re Öffentlichkeit sich anderen Fragen 
zuwendet, wenn der Stress der russi-
schen Aggression vorbei ist. Das wä-
re bitter für unsere Partner. Wir soll-
ten gerade auch in der Zeit nach dem 
Krieg verlässlich an ihrer Seite ste-
hen. Aber noch ist der Krieg leider 
nicht vorbei.
� Karin Wollschläger (KNA) n

Wie man einen Krieg beenden kann
Israels Krieg gegen die Terrororgani-
sation Hamas im Gazastreifen oder 
Russlands Angriffskrieg gegen die 
Ukraine stehen jeden Tag im Mittel-
punkt der Nachrichten. Wie lassen 
sich Kriege beenden?
Ein Blick zurück bis in die Antike 
zeigt: Kriege enden selten durch ei-
nen eindeutigen militärischen Sieg. 
Viel öfter waren die Erschöpfung der 
Kriegsparteien, komplexe Verhand-
lungsprozesse, extreme Ereignis-
se und/oder die Vermittlung Dritter 
nötig.
Bereits im Altertum waren Kriege 
meist keine „Alles-oder-Nichts“-Un-
ternehmungen. Zwar endeten einige 
Konflikte mit der völligen Vernich-
tung einer Seite: Bekannte Bei-
spiele sind die Zerstörung Kartha-
gos durch Rom im Jahr 146 v. Chr. 
oder die Zerstörung Jerusalems 70 n. 
Chr. Viel häufiger suchten die Geg-
ner nach jahrelangen Kämpfen einen 
Ausgleich. Friedensschlüsse wurden 
dabei oft durch religiöse Riten legi-
timiert oder unter Vermittlung neu-
traler Städte und Schiedsrichter er-
reicht.
In der griechischen Welt etwa eta-
blierte sich die Praxis, nach ver-
lustreichen Schlachten Gesandte 

auszutauschen und Bedingungen 
für einen Waffenstillstand oder Frie-
den zu verhandeln. Der sogenannte 
„Nikias-Friede“ von 421 v. Chr. be-
endete vorerst den ersten Teil des 
Peloponnesischen Krieges zwischen 
Athen und Sparta, weil beide Lager 
erschöpft waren.
Nach Erkenntnis des Marburger Kon-
fliktforschers Thorsten Bonacker 
finden lediglich etwa 20 Prozent der 
zwischenstaatlichen Kriege ihr En-
de mit einem vollständigen Sieg ei-
ner Partei. Bekannte Beispiele sind 
die bedingungslosen Kapitulationen 
Deutschlands Anfang Mai 1945 oder 
die des japanischen Kaiserreichs An-
fang September 1945. Damit endete 
der Zweite Weltkrieg in Europa und 
im Pazifik.
Die meisten Konflikte lassen sich 
nicht durch eine einzige militäri-
sche Entscheidung abschließen. Das 
wird bereits bei dem ältesten über-
lieferten Friedensvertrag der Welt 
deutlich. Er wurde im Jahr 1259 vor 
Christus zwischen dem Hethiter-
reich und den Ägyptern geschlos-
sen. „Ägypter und Hethiter sicher-
ten sich in dem Vertrag vor mehr als 
3.200 Jahren gegenseitig Unterstüt-
zung zu, keiner triumphierte. Dem 

müssen viele Aushandlungen vor-
angegangen sein, dies bezeugt eine 
umfangreiche Korrespondenz zwi-
schen den Herrschern“, sagten 2018 
Achim Lichtenberger und Helge Nies-
wandt vom Archäologischen Museum 
der Universität Münster.
Der Westfälische Frieden von 1648 
zeigt ebenfalls, wie ein Krieg durch 
langwierige Verhandlungen beendet 
werden konnte. Über fünf Jahre tag-
ten die Gesandten, während der Drei-
ßigjährige Krieg seit 1618 verheerend 
wütete und Schätzungen zufolge ein 
Drittel der Bevölkerung das Leben 
verlor. Heute gilt der Kongress un-
ter Historikern als erster europäi-
scher Friedenskongress. Er stärkte 
wesentlich die Rolle und Bedeutung 
diplomatischer Gesandter und wurde 
so zum Vorbild für spätere Friedens-
verhandlungen in Europa.
Klare Sieger sind in modernen Krie-
gen selten, Kompromisse wahr-
scheinlicher. Ob der Waffenstillstand 
im Koreakrieg 1953, das Pariser Ab-
kommen zum Vietnamkrieg 1973 
oder das Dayton-Abkommen von 
1995, das den Krieg in Bosnien und 
Herzegowina beendete – fast immer 
sind Verhandlungen, Waffenstill-
stände und die Vermittlung interna-
tionaler Institutionen wie der Ver-

einten Nationen nötig, um das Töten 
zu beenden.
Auch der Vatikan hat sich als Frie-
densvermittler eingebracht. Der Kir-
chenhistoriker Jörg Ernesti weist da-
rauf hin, dass Papst Leo XIII. (amtiert 
1878-1903) insgesamt elf Mal in in-
ternationalen Konflikten vermittelt 
und den Heiligen Stuhl als Friedens-
vermittler etabliert habe. Der Ostern 
verstorbene Papst Franziskus hat-
te Kardinal Matteo Zuppi zum Leiter 
einer vatikanischen Friedensmission 
für die Ukraine ernannt. Zuppi reis-
te nach Moskau und Kiew, vermittel-
te den Austausch von Gefangenen, 
die Rückführung nach Russland ver-
schleppter ukrainischer Kinder und 
in Fragen humanitärer Hilfe.
Die 1968 in Rom gegründete christ-
liche Gemeinschaft Sant‘Egidio hat 
sich in Sachen Friedensvermittlung 
besonders ausgezeichnet. Wegen ih-
rer vielfältigen informellen Kontak-
te zu Politikern und Kirchenführern 
konnte die Vereinigung in mehreren 
bewaffneten Konflikten positiv wir-
ken. Ihre größte diplomatische Leis-
tung ist der „Friedensvertrag von 
Rom“, mit dem 1992 der 15 Jahre 
dauernde Bürgerkrieg in Mosambik 
beendet wurde.
� Christiane Laudage (KNA) n

Erzbischof Udo 
Markus Bentz 

Foto: KNA
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BONN/WÜRZBURG. „Universität und 
Kirche haben mehr Parallelen, als 
man auf den ersten Blick vielleicht 
denkt“, sagt Matthias Remenyi. Und 
zwar im Guten wie im Schlechten, fin-
det der Professor für Fundamental-
theologie an der Uni Würzburg: Bei-
de Systeme seien sehr alt, arbeiteten 
in relativ starren Hierarchien, seien 
mit einem enormen moralischen An-
spruch aufgeladen und mit gewissen 
Selektionsaufgaben betraut. Sie seien 
beide hoch ritualisiert und kompeti-
tiv. „Das heißt, die Strukturen, wie 
Macht ausgeübt wird, sind gar nicht 
so unähnlich“, erklärt Remenyi auf 
Nachfrage.
Der Schock, den die kirchliche 
MHG-Studie (2018) bei ihm auslöste – 
seine persönliche Betroffenheit über 
die sexuelle Gewalt und die Macht-
missbräuche in der Kirche – stellte 
den Dekan der Katholisch-Theologi-
schen Fakultät vor eine doppelte He-
rausforderung. Er war überzeugt: So-
wohl im Bereich der Kirche als auch 
im universitären Kontext musste sich 
dringend etwas ändern.
Auch Kollegen an der Universität sa-
hen das so; eine Ringvorlesung über 
missbrauchte Macht fand großen An-
klang. Daraus entstand die Idee eines 
Zertifikatskurses gegen Machtmiss-
brauch. Ziel der Ausbildung: Mitarbei-
tende in verschiedenen Institutionen 
mit hierarchischem Gefälle zu quali-

fizieren: in therapeutischen, pflegen-
den und pädagogischen Berufen, im-
mer im Kontakt mit Schutzbefohlenen. 
Zweites, aber nicht weniger wichtiges 
Kursziel: das Anstreben eines Kultur-
wandels, sowohl in der eigenen Insti-
tution als auch im gesellschaftlichen 
Umfeld.
„Ich sehe es als meinen bescheidenen 
Beitrag zu diesem ganzen Desaster um 
sexualisierte Gewalt und Missbrauch“, 
erklärt Remenyi. „Und es ist ein The-
ma, das mich im Uni-Kontext nachhal-
tig beschäftigt.“ Hier sei zum Beispiel 
eine drängende Frage, wie man in der 
Zusammenarbeit mit Doktorandinnen 
und Doktoranden Machtmissbrauch 
verhindern könne. Gerade diese Pha-
se sei höchst vulnerabel. „Wenn Sie 
eine Doktorarbeit machen, dann ha-
ben Sie in der Regel ein und diesel-
be Person, die Ihr Dienstvorgesetzter, 
Ihr Betreuer der Qualifizierungsarbeit 
und Ihr Begutachter ist“, verdeutlicht 
Remenyi.
Doch in anderen Kontexten seien die 
Mechanismen von Machtmissbrauch 
ganz ähnlich, sagt Remenyi: Ob der 
Professor Gefälligkeiten dafür erwar-
te, dass der oder die Studierende mit 
aufs nächste Paper genommen wer-
de, ob der Trainer im Sportverein sa-
ge: ‚Wenn du mir jetzt nicht diese 
oder jene Gefälligkeit erweist, nehme 
ich dich nicht mit zum nächsten Ka-
der‘, oder ob der Pfarrer Bedingungen 
für einen Posten in der Pfarrgemeinde 
stelle: „Der Missbrauch ist immer der-
selbe“, erklärt der Theologe.
Vor diesem Hintergrund konzipierte 
er mit der Dekanin der Fakultät für 
Humanwissenschaften, Andrea Küb-
ler, und dem Klinikdirektor der Kin-
der- und Jugendpsychiatrie Würzburg, 
Marcel Romanos, fakultätsübergrei-
fend das neue Zertifikatsprogramm 
„Machtmissbrauch erkennen und ver-

hindern“ (MEV). Im Wintersemester 
startet der erste Jahrgang.
„Sexuelle Gewalt an Kindern, Mob-
bing im Büro, Ausbeutung von Mitar-
beitenden – Machtmissbrauch kommt 
in jedem Setting vor“, sagt Romanos 
im Infovideo zum neuen Studiengang. 
Aus diesem Grund müsse Machtmiss-
brauch erkannt werden, Macht müs-
se transparent gemacht, begrenzt 
und kontrolliert werden. Das Studium 
thematisiert ganz verschiedene Pra-
xis-Settings: vom Kindergarten über 
die Schule, Universität, Kliniken, Be-
hinderteneinrichtungen, Heime, Kir-
che, Kultur- und Musikeinrichtun-
gen und Musikhochschulen bis hin zu 
Sportvereinen und Ehrenamt. Fachleu-
te aus dem jeweiligen Bereich erstellen 
die Studieninhalte.
So vielfältig wie die Praxisbezüge 
sind auch die möglichen Studienbe-
werber: „Wir haben neben unseren 
Studierenden und kirchlichen Mitar-
beitern gedacht an: Musikpädagogen, 
Pflegekräfte, Erzieherinnen, Thera-
peutinnen und Lehrkräfte“, sagt Fun-
damentaltheologe Remenyi. Unter 
bestimmten Voraussetzungen könn-
ten sogar Bewerber ohne Hochschul-
zugangsberechtigung angenommen 
werden, wie etwa Erzieherinnen oder 
Krankenpfleger mit entsprechender 
Berufspraxis.
Wer an dem weiterqualifizierenden 
Studium teilnehmen möchte, muss le-
diglich Studiengebühren, aber keine 
Zertifikatsgebühren zahlen. Interes-
senten müssen auch nicht unbedingt 
im Würzburger Umkreis wohnen: Die 
allermeisten Inhalte sind asynchron 
und digital abrufbar. Videos von Vorle-
sungseinheiten sind online verfügbar 
und können flexibel dann bearbeitet 
werden, wenn die Studierenden dafür 
Zeit haben. Der Kurs erstreckt sich 
über zwei Semester, mit jeweils fünf 

Semesterwochenstunden Studienum-
fang. Wie Remenyi erklärt, wird es im 
Wintersemester an wenigen Termi-
nen ergänzend Kolloquien geben, die 
für die Gesamtgruppe synchron digi-
tal per Zoom stattfinden. Eine einzige 
Veranstaltung macht eine Teilnahme 
in Würzburg erforderlich: ein Gespräch 
mit Betroffenen.
Während im Wintersemester zunächst 
die Grundlagen besprochen werden 
– Was ist Machtmissbrauch, wo tritt 
er auf, was sagt die Forschung da-
zu – geht es im Sommersemester um 
Handlungskompetenz: Wie werden 
Schutzkonzepte erstellt, wie lässt sich 
missbräuchliches Verhalten dechiffrie-
ren, und wie lässt sich ein Kulturwan-
del einleiten? Ein Studientag mit Prä-
senzpflicht vor Ort beschäftigt sich 
mit Schutzkonzepten.
Anhand des Films „Die Auserwählten“ 
(2014) analysieren die Teilnehmenden 
die dort gezeigten Strukturen von 
Machtmissbrauch an der Odenwald-
schule. Auch an diesem Beispiel zei-
ge sich: „Es gibt Formen von Macht-
missbrauch, die sind so eklatant, dass 
klar ist: Da greifen gesetzliche Bestim-
mungen.“ Was dagegen viel schwerer 
zu bestimmen sei, seien die Grauzo-
nen: „Ich kann ja als Prof sehr klar 
signalisieren, was ich gerne hätte – 
auf eine Weise, die die Form wahrt – 
und trotzdem unbotmäßig Macht aus-
üben“, sagt Remenyi.
Gleiches gelte für kirchliche Leitungs-
personen oder auch für Manager gro-
ßer Unternehmen. Es gehe eben nicht 
nur um harte Diktatoren, die ihren 
Willen durchpressen, sondern auch 
um psychologische Mechanismen, 
bei denen Macht so eingesetzt werde, 
dass das Gegenüber gar nicht merke, 
dass es über den Tisch gezogen werde. 
Letztlich sei das auch eine Frage der 
Ethik.� Lisa Maria Plesker (KNA) n

Missbrauch erkennen, bevor er passiert
Ein neuer Kurs in Würzburg will Strukturen verändern – in Uni und Kirche, Klinik, Schule und 
mehr. Warum der Kurs nicht nur für Studierende gedacht ist.

Kämpft gegen Machtmissbrauch. 
Matthias Remenyi, Professor für 
Fundamentaltheologie an der 
Universität Würzburg.� Fotos: KNA
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Uni Würzburg: Informationen 

zum neuen Zertifikatspro-
gramm MEV:

https://bit.ly/macht 
missbrauch-erkennen25
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Behüte euch Gott!
Vertrauen, Hoffnung, Glaube und die Liebe – auf diesem Fundament ruhte das Leben und Wirken 
von Dompropst em. Dr. Hans Wagenhammer. Am Hochfest Mariä Himmelfahrt hat Gott ihn zu sich 
gerufen. Mit 86 Jahren durfte er heimgehen in jene Heimat, die er sich zeitlebens ersehnte und von 
der er selbst einmal sagte: „Mir ist bewusst, dass meine künftige Heimat im Himmel sein wird.“

PASSAU. Geboren wurde Hans Wa-
genhammer am 4. Juli 1939 auf dem 
Müllneranwesen in Brunnthal, Pfar-
rei Feichten. Schon früh regte sich 
in ihm eine religiöse Neugier, be-
sonders durch seinen Religionsleh-
rer, Pfarrer Thomas Brücklmeier. 
Dieser erkannte das Talent des Bu-
ben und empfahl ihn für das Kna-
benseminar Burghausen. Nach dem 
Abitur trat er in das Priesterseminar 
Passau ein. Am 29. Juni 1964, dem 
Hochfest Peter und Paul, empfing 
er zusammen mit fünfzehn Mitbrü-
dern durch Bischof Simon Landers-
dorfer die Priesterweihe. Nur wenige 
Tage später feierte er in seiner Hei-
mat Feichten seine Primiz – vor über 
6000 Gläubigen, ein Fest, das in Er-
innerung blieb.
Seine ersten priesterlichen Schrit-
te führten ihn als Kaplan nach Bad 
Griesbach. Dort erlebte man ihn als 
jungen Seelsorger mit Herz, nah bei 
den Menschen, der Freundschaften 
fürs Leben knüpfte. Bald aber rief 
ihn die Wissenschaft: 1965 begann 
er in Tübingen das Studium der 
Theologie. Dort erlebte er die geis-
tige Aufbruchsstimmung nach dem 
Zweiten Vatikanischen Konzil, hör-
te u.a. Vorlesungen bei Joseph Rat-
zinger und promovierte schließlich 
1976 zum Doktor der Theologie. Prä-
gend waren auch zwei Semester in 
Innsbruck, wo er Vorlesungen bei 
den Rahner-Brüdern Karl und Hugo 
hörte. „Er ahnte, dass eine neue Kir-
chenzeit anbrechen werde“, fasste 
Dompropst Dr. Michael Bär in seiner 
Beerdigungsansprache zusammen.
1978 übertrug ihm Bischof Antoni-
us Hofmann die Leitung des Pries-
terseminars St. Stephan in Passau. 
14 Jahre lang formte er dort als Re-
gens Generationen von Priestern. 72 
Kandidaten wurden in seiner Amts-
zeit geweiht. „Es waren Jahre, in de-
nen ich gereift bin“, sagte er spä-
ter selbst. Viele Ehemalige erinnern 
sich dankbar an seinen Stil: kein 
strenger Vormund, sondern ein vä-
terlicher Begleiter, der Freiheit ge-
währte und Verantwortung einfor-
derte. „Er hat uns gelehrt, selber 
zu entscheiden, was für uns wich-
tig ist“, so formulierte es Dr. Bär, 
der als Priesteramtskandidat einer 
seiner Schüler war. Gerade in dieser 
Balance von Freiheit und geistlicher 
Tiefe lag seine Stärke.
1988 wurde er in das Domkapitel be-
rufen, 2005 schließlich zum Dom-
propst ernannt. Damit übernahm 
er zentrale Aufgaben in der Leitung 
des Bistums, vertrat den Bischof 

nach außen, war in unzähligen Gre-
mien tätig und setzte sich mit Lei-
denschaft für Jugend und Bildung 
ein. Besonders am Herzen lagen ihm 
der Kreuzbund, die Katholische Ar-
beitnehmerbewegung, die DJK sowie 
die Pilgerpastoral. Unzählige Men-
schen begleitete er auf Reisen ins 
Heilige Land, nach Lourdes, Assisi 
oder Fatima – stets als Seelsorger, 
Weggefährte und Glaubenszeuge.
Neben aller Theologie blieb er ein 
Mensch, der das Leben in seiner 
Fülle liebte. Sportlich war er un-
terwegs auf Bergen und Skipisten, 
wagte sich ins Wildwasser, bestieg 
Großglockner und Großvenediger. 
Sein verschmitztes Lächeln verriet, 
dass er trotz aller Verantwortung die 
Freude am Leben nicht verlor.
Seine Heimat Feichten vergaß er 
nie. Dort, wo seine Familie verwur-
zelt ist und wo er im vergangenen 
Jahr noch fröhlich, bescheiden und 
dankbar sein diamantenes Pries-
terjubiläum feierte, fühlte er sich 
zu Hause. Besonders seine Schwes-
ter Kreszenz und seine langjähri-

ge Haushälterin Christine Lack-
ner standen ihm treu zur Seite und 
gaben ihm Halt und Geborgenheit. 
Dass die Familie für Hans Wagen-
hammer ein tragendes Fundament 
war, brachte beim Requiem sein 
Neffe Alois Gartner in berühren-
den Worten zum Ausdruck. Der On-
kel sei immer offen gewesen, habe 
sich für alles interessiert, alle un-
terstützt und das Positive in jedem 
Familienmitglied gesehen, so Gart-
ner. Mit den Worten „Mach’s guad, 
schau auf uns, mia seng uns!“, nahm 
er Abschied.
Wagenhammers Wirken als theolo-
gisches Gewissen des Domkapitels 
skizzierte Dr. Bär in seiner Predigt: 
belesen, tiefgründig, ein Mann, der 
die großen Linien der Kirche im 
Blick behielt und zugleich nie den 
einfachen Glauben der Menschen 
verachtete. Besonders in der DJK ha-
be Wagenhammer die Kirche so er-
lebt, wie er sie liebte: bodenständig, 
treu, herzlich. Viele mochten ihn 
dort und wussten um seine Sympa-
thie. „Mit ihm verlieren wir einen 

zutiefst menschlichen Brückenbau-
er – zwischen Kirche und Sport, 
zwischen Glauben und Leben“, be-
schrieb DJK-Geschäftsführer Philipp 
Roos in seinem Nachruf die Trauer 
der DJK-Familie. Wagenhammer ha-
be „nie fromme Phrasen gedroschen, 
sondern das Evangelium in den All-
tag übersetzt“, so Roos. Seine Über-
zeugung sei es gewesen, dass ehren-
amtliches Engagement der „wahre 
Weg zu Sinn, Lebensqualität und 
menschlicher Größe ist“.
Auf Wagenhammers Fähigkeit, den 
Glauben zu leben, verwies auch 
Bischof Stefan Oster in seinem 
Nachruf, den Domdekan Dr. Hans 
Bauernfeind verlas, da der Bischof 
im Urlaub war: Wagenhammer sei 
keineswegs nur ein theorielastiger 
Intellektueller gewesen, sondern ha-
be sich mit all seiner theologischen 
Bildung zutiefst einbinden lassen 
in die verschiedenen Aufgabenfel-
der der Kirche von Passau. „Und“, so 
der Bischof weiter, „es war für mich 
immer deutlich, dass er seine Theo-
logie und seinen Glauben auch auf 
sein persönliches Leben hin reflek-
tiert und gedeutet hat. Er war von 
seinem Glauben durchdrungen.“
Wagenhammers Leben war reich an 
Aufgaben, Begegnungen, Erfolgen 
– und auch an Grenzen. Nicht alles 
gelang, manches scheiterte. Doch 
er wusste: Am Ende zählt nicht das 
eigene Werk, sondern die Treue zu 
Gott. In seinem geistlichen Ver-
mächtnis, aus dem Dr. Bär zitierte, 
schrieb er schlicht: „Gott vergelte 
allen das Gute, das sie mir getan ha-
ben. Gott vervollkommne, was mir 
und anderen mit mir nicht gelun-
gen ist. Gott schenke uns allen ein 
seliges Wiederfinden in seiner ewi-
gen Herrlichkeit. Behüte euch Gott 
und auf Wiedersehen!“
Dankbar schaut das Bistum Passau 
zurück auf einen Priester, Theolo-
gen und Seelsorger, der in 61 Jahren 
Dienst die Kirche von Passau geprägt 
hat. Sein Weg war nicht geradlinig, 
sondern suchend und ringend – und 
gerade darin menschlich. Viele ha-
ben durch ihn Freiheit, Hoffnung 
und Glauben gelernt.
Bischof Stefan Oster fasste seinen 
Dank so zusammen: „Ich danke ihm 
von ganzem Herzen für sein Le-
benszeugnis in den vielen verant-
wortlichen Positionen und Aufga-
ben, die er in der Kirche von Passau 
wahrgenommen hat. Zum Heil der 
Menschen und zur Ehre Gottes. Mö-
ge er leben im großen Frieden Got-
tes.“� cl/kri/red n

Er hat die Kirche von Passau über Jahrzehnte mitgeprägt: Dompropst em. 
Dr. Hans Wagenhammer bei seinem diamantenen Priesterjubiläum in Feich-
ten im vergangenen Jahr.
Foto: Christine Limmer
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Pilger wandern auf den  
Spuren des heiligen Gunther
Mit Kolping von Niederalteich nach Zwiesel

REGEN. Unter dem Motto „Pilgern 
auf dem Gunthersteig“ konnte 
der Regener Kolping-Vorsitzen-
de und Pilgerwegbegleiter Karl-
Heinz Barth bereits verschiedene 
Ein- und Mehrtages-Pilgerwande-
rungen auf dem berühmten Gun-
thersteig anbieten. Dieser Weg 
erinnert an das Leben und Wir-
ken des heiligen Gunther, der um 
1008 den Böhmerwald zu roden 
begann und wegen seiner hohen 
Bildung den damaligen  Staats- 
und Kirchenmächten ein hochge-
schätzter Berater war. Viele Strei-
tigkeiten konnten durch ihn im 
Frieden geschlichtet werden. Fol-
gerichtig wird er in der Literatur 
auch als Friedensfürst genannt 
und darf mit vatikanischer Er-
laubnis in Bayern und Böhmen 
als Heiliger verehrt werden. 
Quer durch das größte Waldgebiet 
in Mitteleuropa ist von Niederal-
teich über Rinchnach, Dobrá Vo-
da (Gutwasser) bis nach Blatná 
ein internationaler Pilgerweg mit 
160 Kilometern Länge entstan-
den, der gerade in der heutigen 
Zeit des Unfriedens eine beson-
dere Bedeutung bekommen hat.
Die Kolping-Pilger starteten  am 
Guntherbrunnen in Niederal-
teich. Bei extremer Hitze freuten 
sich die Pilger, dass sie an vielen 
Stationen mit ausreichend Trink-
wasser aus dem Begleitfahrzeug 
versorgt wurden. Die geistlichen 
Impulse vom Pilgerführer trugen 
ebenfalls zur Entspannung und 
Erbauung bei. 
Die Temperaturen fielen am zwei-
ten Tag deutlich und später be-
gann es zu regnen. Mit der rich-
tigen Kleidung war das für die 

Pilger kein Handicap, zumal sich 
am Nachmittag die Sonne wieder 
zeigte. Nach dem ersten geist-
lichen Impuls in der Kirche St. 
Stephanus in Lalling galt es ab 
Panholling den Ranzinger Berg 
zu bezwingen. An seiner höchs-
ten Erhebung wurde beim Gun-
therstein, wo der Heilige länge-
re Zeit in Klausur gelebt haben 
soll, eine Meditation gehalten. In 
Kirchberg verließ man den offizi-
ellen Gunthersteig, um in Groß-
loitzenried den Goldenen Steig, 
auf dem der Salzhandel nach 
Böhmen betrieben wurde, zu 
kreuzen. „Ihr seid das Salz der 
Erde!“, war das passende Motto 
für die dort gehaltene Statio. Im 
Hotel Rinchnacher Hof, Geburts-
haus des legendären Passauer 
Bischof Antonius (1909–2000), 
konnte die Gruppe nach der Ab-
schluss-Statio in der schönen 
Rinchnacher Barockkirche St. Jo-
hannes der Täufer Quartier bezie-
hen. 
Am letzten Pilgertag erreichte 
man die Wallfahrtskirche Frau-
enbrünnl auf einer Anhöhe mit-
ten im dichten Wald. Auf einer 
Plattform oberhalb des Gottes-
hauses bot sich den Pilgern ei-
ne atemberaubende Aussicht 
über den Bayerischen Wald um 
Rinchnach. Das Etappenziel war  
die Zwieseler Kirche St. Nikolaus.  
Mit großer Dankbarkeit für die 
gelungenen vergangenen drei 
Tage ging man wieder auseinan-
der. Viele haben schon die nächs-
te Etappe vom 5. bis 7. Septem-
ber 2025 gebucht, die von Zwiesel 
nach Susice (Schüttenhofen) 
führt.� red n 

Auf den Spuren des heiligen Gunther: Karl-Heinz Barth (l.) führ-
te die Gruppe sicher von Niederalteich nach Zwiesel, seine Frau Hel-
ga (2.v.l.) sorgte mit dem Begleitfahrzeug für ausreichend Verpflegung. 
Foto: Barth

Der wichtigste 
Mensch auf Erden
Fr. Joseph Decruz predigt vor 1000 Gläubigen 
in Schardenberg über die Rolle der Mutter

PASSAU/SCHARDENBERG. Bei som-
merlichem Wetter fanden im Ma-
rienwallfahrtsort Schardenberg 
die Fatimatage im August statt. 
Diesmal war ein Prediger aus Rom 
im Fronwald zu Gast. Mag. Fr. Jo-
seph Decruz verwies in seiner Pre-
digt auf die überaus wichtige Rolle 
von Maria: „Der wichtigste Mensch 
auf Erden ist eine Mutter. Sie kann 
nicht beanspruchen, die Kathedra-
le Notre Dame erbaut zu haben, das 
brauche sie auch nicht. Sie hat et-
was Großartigeres als jede Kathe-
drale erbaut – nämlich eine Wohn-
stätte für eine unsterbliche Seele“. 
Das gelte für alle unserer Mütter. 
Zudem hätten alle eine geistli-
che Mutter, die in allen Momenten 
des Lebens zur Seite stehe. Decruz 

nahm Bezug auf das Evangelium, 
wo die Mutter Maria am Fuße des 
Kreuzes stand und so das Leiden 
mit ihrem Sohn teilte. Maria sei die 
Person, der die Menschen inmitten 
ihrer Freuden und Leiden im Alltag 
vertrauen können, die sie anrufen 
und suchen können.
Frater Decruz war den Wallfahrern 
kein Unbekannter, war er doch be-
reits in den Sommermonaten 2023 
und 2024 zur Urlaubsvertretung 
für alle priesterlichen Dienste in 
der Pfarrei Schardenberg sehr en-
gagiert tätig. 
Zu den nächsten Fatimatagen am 
12. und 13. September kommt der 
Pfarrer von Linz-Mitte Dr. Martin 
Füreder als Festprediger ins Inn-
viertel. � gru n

„Maria lädt auch zum Rosenkranzgebet ein“, so der junge Festprediger 
Mag. Joseph Decruz aus Rom. Seine Worte kamen bei den vielen Zuhörern 
recht gut an.� Foto: Gruber

Preiswert übernachten am Jakobsweg 
im Saarland bei Blieskastel

Haus Felix
66386 St. Ingbert-Hassel · Saarstraße 11 
berwangerfj@aol.com · 0171 9531665

Zimmer zwischen 15,– und 45,– Euro
Freies Frühstück für Pilger mit Nachweis



Nr. 35 – 31-August-2025 Aus dem Bistum 11

Ankerpunkte für 
eine heile Welt
KKV-Fahrt ins Prämonstratenser-Stift Schlägl

PASSAU. Mehr als zwei Stunden 
nahm sich Abt Lukas Dikany Zeit, 
um nicht nur Geschichte und Gegen-
wart des Stiftes zu erklären, son-
dern auch über die aktuellen Her-
ausforderungen und Probleme zu 
sprechen. Der Vorsitzende der Ka-
tholiken in Wirtschaft und Verwal-
tung (KKV), Georg Steiner, hob die 
engagierte und sehr sympathische 
Art des Abtes besonders hervor und 
dankte für diese besondere Qualität 
der Begegnung.
Der Abt betonte, dass es immer her-
ausfordernd war, die diversen Wirt-
schaftsaktivitäten eines Klosters 
von der Landwirtschaft über Gast-
ronomie, Skilift, Seminarzentrum 
oder Brauerei so zu führen, dass die 
notwendigen Zukunftsinvestitionen 
möglich sind und die aktuell rund 
140 Arbeitsplätze gesichert werden 
können. Aber das Stift Schlägl steht 
gut da. Davon konnten sich die Teil-
nehmer überzeugen. Es macht ei-
nen sehr gepflegten Eindruck und 
Abt Lukas vermittelte Optimismus 
und die Überzeugung, dass alles 
gut wird. 
Klöster wurden nicht gegründet, um 
die Probleme der Welt zu lösen son-
dern inmitten der Probleme Gott zu 
loben, so die Überzeugung von Abt 
Lukas. Seine Kraft schöpft er aus 
dem Glauben und der besonderen 
Spiritualität seines Ordens. Diese 
basiert auf der lebendigen Gemein-
schaft, auf der Actio, d.h., man ist 
für die Menschen da, der Contem-
platio und der Stabilitas Loci. Man 
pflegt die Spiritualität, Beschau-
lichkeit und gibt Lebenshilfe – für 
die Mitbrüder ebenso wie für Men-
schen, die die Angebote des Klosters 

nutzen. Und man lebt in der Welt, 
die man regional mitgestaltet, in-
dem man dazu beiträgt, die Lebens-
grundlagen vor Ort zu sichern.
Die Kirche, so Abt Lukas, erlebt heu-
te eine Veränderung und Herausfor-
derung, die mit der Zeit der Aufklä-
rung vergleichbar ist. Nichts mehr 
ist selbstverständlich und vielen 
Menschen geht das Bedürfnis nach 
Glaube und Spiritualität verloren. 
Dabei würden viele nicht merken, 
welch oberflächlicher und falscher 
Ersatz Platz greift. Die ständige 
Steigerung und Optimierung könne 
den Glauben nicht ersetzen. Und die 
Polarisierung, die Aggressivität im 
Großen wie im Kleinen deutet darauf 
hin, dass der Blick für etwas Grö-
ßeres, Transzendentes verloren geht 
und das Irdische allein uns nicht zu 
retten vermag. Für die Prämostra-
tenser geht es nicht um einen sek-
tenartigen weltabgewandten Glau-
ben, sondern um das Leben nach der 
Heiligen Schrift, das Heil für unse-
re Zeit in die Welt bringen soll. Men-
schen, die in den Orden finden, soll-
ten geerdete Persönlichkeiten sein, 
die die Welt mit Charisma und Faszi-
nation für den Glauben bereichern, 
so das Anforderungsprofil des Abtes 
für das Mitwirken in der klösterli-
chen Gemeinschaft.
Es war ein faszinierendes Eintau-
chen in die Prämostratenser-Welt 
von Schlägl, die man auch bei der 
Einkehr in den Stiftskeller wie bei 
der Teilnahme an der Vesper erleben 
konnte. Ein gemeinsames Marienlied 
rundete die Kultur- und Kirchen-
fahrt nach einem bereichernden 
und mit spiritueller Tiefe gestalte-
ten Nachmittag ab.� red n

Die KKV-Gäste aus Passau vor dem Hochaltar der Stiftskirche Schlägl 
zusammen mit Abt Lukas Dikany (Mitte) sowie den KKV-Vorständen (v.l.) 
Alexander Färber und Georg Steiner.� Foto: KKV
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„Feminine Geistlichkeit“

Verstärkung in der Seniorenseelsorge

US-Pilger in Simbach
ALTENMARKT. Nach 44 Dienst-
jahren wurde die Altenmark-
ter Gemeindereferentin Christine 
Hannes zum 1. August aus dem Kir-
chen- und Schuldienst (Zitat eines 
ehemaligen Kollegen: „…als femi-
nine Geistlichkeit“) in den wohl-
verdienten Ruhestand verabschie-
det. Getreu ihrem Motto „Wichtig 
ist das gemeinsame Leben“ wirkte 
sie im Pfarrverband Altenmarkt 39 
Jahre lang, begegnete ungezählten 
Menschen und beeinflusste durch 
ihre segensreiche Tätigkeit vieles 
positiv.
Wie Pfarrer Böhmisch in seiner 
Erinnerungsrede launig anmerk-
te, mussten die Priester in Alten-
markt (anfangs Erwin Böhmisch, 
bis heute Emanuel Hartmann) erst 
„lernen“, dass ihnen ein weibliches 
Wesen zur Seite stand, das neben 
ihnen durchaus eigene neue Ideen 
einbrachte. Auf die Menschen zu-
gehen – das ist bis heute Christine 
Hannes‘ größte Gabe.
In der Schule und in kirchlichen 
Gruppen bereitete sie jahrzehnte-
lang Kinder auf Beichte, Erstkom-

munion und Firmung vor. Alle die-
se Stunden gestaltete sie äußerst 
kreativ und engagiert; ihre Ker-
zenkunstwerke zu allen Festen 
sind legendär.
Viele Praktikanten hat Chris-
tine Hannes betreut, unzähli-
ge Andachten und Gottesdienste, 
insbesondere Kinder- und Famili-
engottesdienste, gestaltet und mit-
gefeiert, Exerzitien im Alltag ange-
boten, gute Kontakte zum Kloster 
Damenstift gepflegt, viele „inwen-
dige“ Abende für Bibelinteressier-
te und „Auftankbedürftige“ abge-
halten. Mit einer Dankandacht in 
der vollbesetzten Basilika und ei-
nem anschließenden Empfang im 
Pfarrheim dankten der Gemeinde-
referentin alle Offiziellen und eine 
große Schar von Menschen, die ei-
nen Teil des Weges mitgehen durf-
ten.
Dass Christine Hannes in ihrem 
Ruhestand das findet, was sie 
sucht, und weiter auf ihrem Weg 
von guten Mächten begleitet wird, 
das wünschten alle Wegbegleiter 
von Herzen.� Barbara Müller n

SIMBACH. Zwei große Pilgergrup-
pen mit insgesamt 160 Teilneh-
mern haben auf der Durchreise 
zwei Tage in Simbach übernachtet. 
Ihr Ziel war in Altötting ein gro-
ßes Treffen mit rund 7000 anderen 
amerikanischen Jugendlichen (wir 
berichteten). Sie alle sind Christen 
des Neokatechumenalen Wegs – ei-
ne neue geistliche Gemeinschaft in 
der römisch-katholischen Kirche, 
die in Amerika sehr verbreitet ist 
und die persönliche Glaubenser-
fahrung in den Mittelpunkt stellt.
Die Gruppen aus Los Angeles und 
aus dem Raum New Jersey kamen 
aus Italien angereist, wo sie am 
Weltjugendtreffen zum Heiligen 
Jahr teilgenommen hatten. Stadt-
pfarrer und Dekan Joachim Stein-
feld organisierte persönlich Über-
nachtungsmöglichkeiten. Mit dem 
TSV Simbach konnte im Begeg-
nungszentrum der Jahnturnhal-
le ein Ort für die 50 Jugendlichen 
aus Los Angeles gefunden werden. 
Die zweite Gruppe aus New Jersey 
mit 110 Teilnehmern konnte dank 
Bürgermeister Klaus Schmid und 

Schulleiter Robert Rogner in der 
Mittelschule untergebracht wer-
den. Der Stadtpfarrer organisierte 
neben den Übernachtungen auch 
Getränke, Snacks und Süßigkei-
ten als Begrüßung sowie das ge-
samte Frühstück in der Jahnturn-
halle und kümmerte sich aktiv um 
beide Gruppen – bis hin zu einer 
nächtlichen Krankenhausfahrt we-
gen eines gebrochenen Armes ei-
nes Zehnjährigen. 
In der Mittelschule wurden die Ju-
gendlichen von der Mensabetreu-
ung Petra Sperl versorgt. Pfarrer 
Steinfeld wurde zudem von Chris-
ta und Bruno Huber aktiv unter-
stützt. Zwischen den Jugendlichen 
herrschte eine fröhliche und ent-
spannte Stimmung, die geprägt war 
von Zusammenhalt und gemeinsa-
mer Freude an den Erlebnissen. Die 
jungen Menschen waren von gro-
ßer Offenheit. Sie ließen den Sim-
bacher spüren, dass sie sehr dank-
bar für deren Gastfreundschaft 
waren, und bekräftigten, dass sie 
gerne wieder herkommen würden. 
� ch n

PASSAU. Ein neues Gesicht gibt 
es im Referat Seniorenseelsorge 
der Diözese Passau. Larissa Riener 
(rechts im Bild) hat zum 1. Juli die 
Stelle der Referentin von Kathari-
na Werner übernommen. Riener 
war zuletzt als Bildungsreferen-
tin für einen katholischen Frau-
enverein in München tätig und 
freut sich nun, im Bistum Passau 
ihre neue berufliche Heimat zu fin-
den. „Es ist mir eine Herzensange-
legenheit, Menschen in verschie-
denen Lebensphasen zu begleiten, 
zu unterstützen und ihnen ein of-
fenes Ohr zu schenken.“, so Riener. 

Theresia Hofbauer, Leiterin der 
Passauer Seniorenseelsorge (links), 
hieß Larissa Riener herzlich will-
kommen und freut sich auf die Zu-
sammenarbeit. Gelegenheit, vie-
le Senioren sowie Ehren- und 
Hauptamtliche in der Seniorenar-
beit im Bistum kennenzulernen, 
bietet sich Riener gleich im Herbst 
bei der Tour durch die Dekanate. 
Als besonderes Highlight steht am 
Samstag, 4. Oktober 2025, der Di-
özesane Seniorentag mit Bischof 
Dr. Stefan Oster SDB in Bad Füs-
sing an, zu dem alle Interessier-
ten herzlich eingeladen sind. Die 

Veranstaltung beginnt um 14 
Uhr mit einem festlichen Got-
tesdienst in der Pfarrkirche von 
Bad Füssing. Anschließend sind 
alle zur Begegnung und zum ge-
mütlichen Beisammensein in 
den Großen Kursaal eingela-
den. Für das leibliche Wohl ist 
gesorgt. Die Teilnahme ist kos-
tenlos. 
Nähere Infos und Anmeldung 
bis spätestens 22. September 
im Referat Seniorenseelsorge, 
Tel. 0851 393-6101, oder per 
E-Mail an seniorenseelsorge@
bistum-passau.de. � red n

Pfarrer Joachim Steinfeld (l.) kümmerte sich persönlich um die weit gereisten Gäste.� Foto: Hacker
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Christine Hannes hat segensreich gewirkt.� Foto: Schwarzbözl
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Werkwoche für junge Bläser
Musik- und Erlebniswoche im Kolping-Ferienhaus in Lambach

PASSAU/LAM. 62 junge Bläser aus 
kirchlichen Bläsergruppen der Di-
özese Passau, begleitet von sechs 
Betreuern, haben sich in der ers-
ten Ferienwoche zu einer Mu-
sik- und Erlebniswoche im Kol-
ping-Ferienhaus in Lambach im 
Bayerischen Wald getroffen.
Die Kinder und Jugendlichen im 
Alter von 8 bis 17 Jahren kamen 
aus verschiedenen kirchlichen 
Bläsergruppen der Diözese Passau. 
Auch in diesem Jahr konnte wie-
der ein Drittel neue Teilnehmer ge-
wonnen werden.

Neben dem Musizieren, bei dem die 
jungen Musikerinnen und Musiker 
in Gruppen, die ihrem Leistungs-
stand angepasst waren, aufgeteilt 
wurden, kamen auch Freizeitakti-
vitäten wie Schwimmen, eine Wan-
derung zum Osser und Spiele nicht 
zu kurz, was sich die fleißigen Mu-
sikanten nach den vielen Proben 
auch redlich verdient hatten. Die 
Gesamtleitung der Woche hatte 
Bläserreferent Michael Beck, der 
von Julia Gutsmiedl, Theresa Han-
ke, Elena Rauscher, Michael Lako-
ta und Simon Scheifele mit viel En-

gagement unterstützt wurde.
Die Woche endete in gewohnter 
Weise mit einem Abschlusskon-
zert zusammen mit den Teilneh-
mern eines Chorworkshops, der 
ebenfalls in dieser Woche in Lam-
bach stattfand. Die Musiker und 
Sänger zeigten eindrucksvoll, was 
sie sich alles in dieser Woche er-
arbeitet hatten. Die ca. 100 Zuhö-
ren spendeten den ausführenden 
Künstlern reichlich Applaus. 
Im nächsten Jahr findet die Musik- 
und Erlebnisfreizeit wieder in der 
ersten Ferienwoche statt.� red n

Proben, Musizieren und Spaß beim Spielen haben – diese Mischung macht die  
Werkwoche für junge Bläser jedes Jahr wieder zu einem Erlebnis.

Foto: privat

Beeindruckende Passionsspiele
Leserreise des Bistumsblatts nach Erl
PASSAU. Die alle sechs Jahre statt-
findenden Passionsspiele von Erl 
waren das Ziel eines Tagesaus-
flugs, organisiert von Fürst Reisen 
in Kooperation mit dem Passauer 
Bistumsblatt. 
Die Passionsspiele haben eine jahr-
hundertelange Geschichte. Die 
Aufführung beeindruckte das Pu-
blikum nachhaltig. Fast alle Dorf-

bewohner beteiligen sich, um das 
Spiel um das Leiden und Ster-
ben Jesu Christi auf die Bühne zu 
bringen. Das Passionsspielhaus be-
stach durch seine außergewöhnli-
che Akustik. Die Darbietung wahr 
berührend und musikalisch hoch-
wertig. Die Besucher zeigten sich 
begeistert. Der Ausflug bleibt si-
cher vielen in Erinnerung.� red n

Neuer Mesner 
für den Dom
PASSAU. Dompropst Dr. Mi-
chael Bär (r.) begrüßte bei 
den Sonntagsgottesdiensten 
am 10. August 2025 den neuen 
Dommesner Korbinian Buchin-
ger (l.). Nachdem Alexander 
Köllnberger andere Aufgaben 
im Bischöflichen Ordinariat 
übernommen hat, konnte die 
Nachfolge erfreulich schnell 
geregelt werden. 
Buchinger ist 26 Jahre alt und 
wohnt in Passau-Grubweg. Er 
hat eine Ausbildung zum Bau-
zeichner absolviert und war 
in einem Ingenieur-Büro an-
gestellt. In Grubweg–Sankt 
Michael konnte er bereits Er-
fahrungen im Mesnerdienst 
sammeln. Die „Chef-Mesnerin“ 
im Dom, Petra Kolb, steht ihm 
nun in der Einarbeitungszeit 
hilfreich zur Seite. 
Dr. Bär wünschte dem neuen 
Mesner alles Gute und Gottes 
reichen Segen für die vielfälti-
gen Aufgaben am wunderschö-
nen Arbeitsplatz, der Passau-
er Stephanuskathedrale. Die 
versammelte Gottesdienstge-

meinde applaudierte Herrn 
Buchinger und freute sich da-
rüber, dass das Dommesner-
team nun wieder vollzählig ist 
und hoffentlich für viele Jah-
re bleibt.  � red n
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PASSAU. Nach sechs bis 18 Monaten tatkräftiger 
Unterstützung in Einrichtungen von Kirche und 
Caritas erhielten 25 Bundesfreiwilligendienst-
leistende (BFD) ihre Zertifikate aus den Händen 
von Caritas-Vorstand Stefan Seiderer und Abtei-
lungsleiterin Caritas und Pastoral Ingrid Aldo-
zo-Entholzner. Mit dem Ende des Freiwilligenjah-
res heißt es für die Einsatzstellen, Abschied zu 
nehmen von jungen Menschen, die Kinder und 
Erwachsene in den Einrichtungen begleitet, un-
terstützt und oft auch zum Lachen gebracht ha-
ben – und das in Vollzeit für ein kleines Taschen-
geld.
Warum entscheiden sich junge Erwachsene für 
diesen Dienst? Die Gründe sind vielfältig: Der 
Freiwilligendienst bietet die Möglichkeit, erste 
Erfahrungen in der Arbeitswelt zu sammeln – in 
einem geschützten Rahmen. Pädagogisch beglei-
tet von der Einsatzstelle und dem Caritas-Ver-
band, können die Teilnehmenden ihre Talente 
entdecken, berufliche Perspektiven entwickeln 
und wertvolle soziale Kompetenzen erwerben. In 
Seminarwochen lernen sie zudem andere Freiwil-
lige kennen, knüpfen Freundschaften und erwei-
tern ihren Horizont. Auch wenn nicht alle im so-
zialen Bereich bleiben, ist der BFD für viele eine 
prägende Lebenserfahrung, die Verständnis für 
andere und ihre Lebenswelten fördert.
„Die Rückmeldung ist immer, dass die Freiwilli-
gen in diesem Jahr erwachsener geworden sind 
und sich nun viel mehr zutrauen als vorher. Ei-
nige berichten sogar, dass sich psychische Belas-
tungen wie soziale Ängste oder Depressionen ge-
bessert haben. Das freut uns besonders“, betont 
Elisabeth Schachner, die die Seminarwochen ge-
staltet und die Freiwilligen das Jahr über päda-
gogisch begleitet.
Beim Abschlussseminar in der Jugendtagungs-
stätte Rammelsbach entwickelten die Teilneh-

menden eigene Projekte zum Thema „Unsere 
Zukunft“ und setzten sich im Rahmen der Bio-
grafiearbeit intensiv mit ihren persönlichen Zie-
len auseinander. Die meisten starten nun in eine 
Ausbildung oder ein Studium, einige verlängern 
ihren BFD und bleiben ihren Einsatzstellen noch 

eine Zeit lang erhalten. Ein Bundesfreiwilligen-
dienst ist nicht nur etwas für junge Menschen. 
Auch wer älter als 27 Jahre ist, kann sich enga-
gieren – sogar in Teilzeit. Ein Einstieg ist das 
ganze Jahr über möglich. Mehr Informationen 
unter: www.caritas-passau.de/bfd� can n

Ein feierlicher Moment: Caritas-Vorstand Stefan Seiderer überreicht beim 
Abschlussseminar die Zertifikate an die Freiwilligen.

Foto: Caritas Passau

Ein Jahr zur Orientierung
Lernen fürs Leben: 25 junge Menschen schließen ihr Freiwilligenjahr erfolgreich ab

50 Jahre im Dienst der Menschlichkeit
Caritas Passau verabschiedet Antoinette Helml

PASSAU. Mit großer Wertschät-
zung und Dankbarkeit verab-
schiedet der Caritas-Verband für 
die Diözese Passau e.V. eine au-
ßergewöhnliche Mitarbeiterin: 
Antoinette Helml. Nach genau 50 
Jahren im Dienst des Diözesan-Ca-
ritas-Verbands tritt sie zum 1. 
September 2025 in den wohlver-
dienten Ruhestand ein.
Ihre beeindruckende berufliche 
Laufbahn begann am 1. Septem-
ber 1975 mit der Ausbildung zur 
Bürokauffrau, die sie im Juli 1977 
erfolgreich abschloss. Nach ers-
ten Jahren in der Verwaltung 
und Buchhaltung übernahm sie 
ab 1986 die verantwortungsvolle 
Aufgabe der Bezügeberechnung – 

eine Tätigkeit, die sie mit heraus-
ragender Fachkompetenz, größter 
Sorgfalt und hohem Verantwor-
tungsbewusstsein insgesamt 39 
Jahre lang ausübte.
Neben ihrer Expertise in der AVR, 
im Sozialversicherungs- und Steu-
errecht sowie in der Zusatzversor-
gung und Beihilfe war Antoinette 
Helml auch eine leidenschaftliche 
Mentorin: Rund 150 Auszubilden-
de hat sie im Laufe der Jahre im 
Bereich der Personalabrechnung 
ausgebildet und begleitet – nicht 
nur mit fachlicher Präzision, son-
dern auch mit Herz und Mensch-
lichkeit.
Die Caritas-Vorstände Andrea An-
derlik und Stefan Seiderer sowie 

Personalleiter Thomas Furthmei-
er würdigen besonders Antoinet-
te Helmls zuverlässige, vertrau-
ensvolle und stets freundliche Art 
– Eigenschaften, die sie über vie-
le Jahrzehnte hinweg ausgezeich-
net und das Miteinander im Haus 
bereichert haben. Ihre Kollegin-
nen und Kollegen bezeichnen sie 
als „eine echte und wahre Caritä-
terin“ – eine besondere Anerken-
nung für ein außergewöhnliches 
berufliches Wirken.
Der Caritas-Verband dankt Anto-
inette Helml für ein halbes Jahr-
hundert Engagement, Loyalität 
und Vorbildsein für Generationen 
von Mitarbeitenden. Mit ihrem 
Weggang endet ein außergewöhn-
liches Kapitel gelebter Nächsten-
liebe und beruflicher Hingabe.�
� can n

Mit großer Dankbarkeit verabschie-
deten die beiden Vorstände Ste-
fan Seiderer und Andrea Anderlik, 
Personalleiter Thomas Furthmeier 
und Fachbereichsleiter Personalab-
rechung Patrick Lang die Kollegin 
Antoinette Helml in den wohlver-
dienten Ruhestand.
Foto: Caritas Passau
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Maria, ich nenne dich Schwester
ich sehe dein junges Gesicht
ich spüre dein Sehnen und Träumen
wir trauen gemeinsam dem Licht
wir tragen gemeinsam das Wort  
der Verheißung
wir bringen es zur Welt

Maria, ich nenne dich Schwester
ich sehe dein Frauengesicht
ich spüre dein Fragen und Handeln
wir trauen gemeinsam dem Licht
wir tragen gemeinsam den Wort  
der Befreiung
wir bringen es zur Welt

Maria, ich nenne dich Schwester
ich sehe dein müdes Gesicht
ich spüre dein Dienen und Leiden
wir trauen gemeinsam dem Licht
wir tragen gemeinsam den Preis  
der Befreiung
wir bringen ihn in die Welt

Maria, ich nenne dich Schwester
ich sehe in deinem Gesicht
die Würde und Hoffnung der Frauen
wir trauen gemeinsam dem Licht
wir singen gemeinsam das Lied  
der Befreiung
wir tragen es in die Welt.

Christa Peikert-Flaspöhler (1927-2016) – GL 10/2

Erhabene Demut
Gut gelaunt zeigen die vier 
jungen Pilgerinnen aus New 
Jersey ein Bild der Gnaden-

mutter von Altötting, das sie 
sich als Andenken von ihrem 

Aufenthalt gekauft haben.
� Fotos: Roswitha Dorfner



Betrachtung zum Sonntag16 17

Wer sich selbst erhöht,  
wird erniedrigt,  
und wer sich selbst erniedrigt,  
wird erhöht werden.

Evangelium
Lk 14,1.7–14 
Aus dem heiligen Evangelium nach Lukas

Jesus kam an einem Sabbat in das Haus eines füh-
renden Pharisäers zum Essen.
Da beobachtete man ihn genau.
Als er bemerkte, wie sich die Gäste die Ehrenplät-
ze aussuchten, erzählte er ihnen ein Gleichnis.
Er sagte zu ihnen:
Wenn du von jemandem zu einer Hochzeit einge-
laden bist, nimm nicht den Ehrenplatz ein! Denn 
es könnte ein anderer von ihm eingeladen sein, 
der vornehmer ist als du, und dann würde der 
Gastgeber, der dich und ihn eingeladen hat, kom-
men und zu dir sagen: Mach diesem hier Platz! 
Du aber wärst beschämt und müsstest den unters-
ten Platz einnehmen.
Vielmehr, wenn du eingeladen bist, geh hin und 
nimm den untersten Platz ein, damit dein Gast-
geber zu dir kommt und sagt: Mein Freund, rück 
weiter hinauf! Das wird für dich eine Ehre sein 
vor allen anderen Gästen.
Denn wer sich selbst erhöht, wird erniedrigt, und 
wer sich selbst erniedrigt, wird erhöht werden.
Dann sagte er zu dem Gastgeber:
Wenn du mittags oder abends ein Essen gibst, la-
de nicht deine Freunde oder deine Brüder, deine 
Verwandten oder reiche Nachbarn ein; sonst laden 
auch sie dich wieder ein und dir ist es vergolten.
Nein, wenn du ein Essen gibst, dann lade Arme, 
Krüppel, Lahme und Blinde ein. Du wirst selig 
sein, denn sie haben nichts, um es dir zu vergel-
ten; es wird dir vergolten werden bei der Aufer-
stehung der Gerechten.� n

Erste Lesung
Sir 3,17–18.20.28–29 
Lesung aus dem Buch Sirach

Mein Sohn, bei all deinem Tun bleibe beschei-
den und du wirst geliebt werden von anerkannten 
Menschen! Je größer du bist, umso mehr demüti-
ge dich und du wirst vor dem Herrn Gnade finden!
Denn groß ist die Macht des Herrn, von den De-
mütigen wird er gerühmt.
Es gibt keine Heilung für das Unglück des Hoch-
mütigen, denn eine Pflanze der Bosheit hat in 
ihm Wurzel geschlagen. Das Herz eines Verstän-
digen wird einen Sinnspruch überdenken und das 
Ohr des Zuhörers ist die Sehnsucht des Weisen.�n

Zweite Lesung
Hebr 12,18–19.22–24a 
Lesung aus dem Hebräerbrief

Schwestern und Brüder!
Ihr seid nicht zu einem sichtbaren, lodernden 
Feuer hinzugetreten, zu dunklen Wolken, zu Fins-
ternis und Sturmwind, zum Klang der Posaunen 
und zum Schall der Worte, bei denen die Hörer 
flehten, diese Stimme solle nicht weiter zu ih-
nen reden.
Ihr seid vielmehr zum Berg Zion hinzugetreten, 
zur Stadt des lebendigen Gottes, dem himmli-
schen Jerusalem, zu Tausenden von Engeln, zu 
einer festlichen Versammlung und zur Gemein-
schaft der Erstgeborenen, die im Himmel ver-
zeichnet sind, und zu Gott, dem Richter aller, 
und zu den Geistern der schon vollendeten Ge-
rechten, zum Mittler eines neuen Bundes, Jesus.
� n

Betrachtung

Ich gehe durch die Stadt – einfach so. Spazierenge-
hen könnte man dazu sagen. Mein Interesse geht 
dahin, Menschen und Dinge wahrzunehmen, Men-
schen zum Beispiel, die ihren Gang durch die Fuß-
gängerzone wie auf einem Laufsteg inszenieren. Ich 
denke dann an Gesprächsrunden, an meine Kloster-
gemeinschaft, an mich selbst und merke: Ja, das 
gibt’s. Da kommt eine oder einer nicht einfach her-
ein, sondern tritt auf, bestimmt die Szene und will 
sich nicht der Gemeinschaft ausliefern. Gemein-
schaft ist Auslieferung. Ich bin plötzlich Teil eines 
größeren Ganzen. Wir können das durchbuchstabie-
ren vom Zweiergespräch bis in die globale Gemein-
schaft: es ist immer die gleiche Frage, die Frage 
des Evangeliums heute. Ob der Mensch sich einord-
net im besten Sinn, oder ob er oder sie immer die 
VIP, die wichtigste Person in der Runde ist. Es sind 
schreckliche Runden, in denen einer das gesamte 
Gespräch und die Aufmerksamkeit an sich zieht – 
nicht nur fünf Minuten, sondern so lange, bis alle 
ermüdet ihrer Wege gehen.
Es kann die Angst sein, nicht gesehen zu werden, 
die einen solchen Menschen antreibt. Vielleicht ist 
er oder sie schon oft übersehen worden. Also geht 
alle Kraft dahinein: „Das passiert mir nicht mehr!“ 
Der Gastgeber in unserem Evangelium schenkt An-
sehen schon in der Anrede: Freund. Da klingt Nä-
he, Wertschätzung, Aufmerksamkeit durch. Es ist 
der göttliche Gastgeber, der seinen Gästen so ge-
genübertritt. Wer daran glaubt, der wird stark. Der 
muss nicht um jeden Preis in jeder Runde oben sit-
zen, der lustigste, lauteste, interessanteste, klügste 
und coolste sein. Er oder sie weiß, welcher Gastge-
ber hinter allem steht. Wer sich in der Zuwendung 
des göttlichen Gastgebers gehalten weiß, der kann 
sogar zu seiner Schwäche und Begrenztheit ste-
hen. Er kann sogar dazu stehen, dass er sterblich 
ist. So stark ist das Ansehen, das dieser Gastge-
ber schenkt. Er will diesen Gast – jeden Erdengast 
– nahe bei sich haben: „Rücke höher hinauf!“ Ei-
ne himmlische Tafel ist das, wo jeder „oben“ beim 
Gastgeber sitzen kann!
„Lukas 14 e. V.“ heißt ein Verein, der zu unserer 
Gemeinde hier in Frankfurt gehört. Es ist ein in-
klusiver Verein, einst hervorgegangen aus der so-
genannten Gehörlosenseelsorge. Jetzt ist Lukas 14 
offen für alle, die mit ihren besonderen Grenzen 
und besonderen Gaben Gemeinschaft gestalten wol-
len. Der Name des Vereins ist Programm: Zwei Mal 
wird im 14. Kapitel des Lukasevangeliums das Bild 
einer Tischgemeinschaft aufgerufen. Zwei Mal wird 
dieses Bild als Bild der neuen Wirklichkeit aus dem 
Geiste Jesu gezeichnet. Bescheidenheit, Gemein-

schaftssinn, Ansehen und Würdi-
gung des Einzelnen erzeugen 

keinen Profit, keinen Sieger, 
keinen zählbaren Gewinn. 
Trotzdem entsteht ein un-
schätzbarer Reichtum. 
Dieser Reichtum ist es, 
den die Menschen dieser 
Erde dringend brauchen.

� n

Br. Bernd Kober
Kapuziner

Gemeinschaft 
macht reich

22.  SONNTAG IM JAHRESKREIS

Wertschätzung

Demütige dich, dann wirst du vor dem 
Herrn Gnade finden.

Ihr seid zum Berg Zion hinzugetreten,  
zur Stadt des lebendigen Gottes.

Foto: shironosov/istockphoto.com
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„Ein Ewig Rätsel…“
Die prächtigste aller „Altöttinger Kapellen“ stand einstmals auf der Insel  
Herrenchiemsee – ihr Schicksal nahm keinen guten Lauf.
Von Maximiliane Heigl-Saalfrank

K önig Ludwig II. von Bayern, 
klischeehaft als exzentrisch 
bis wahnhaft beschrieben und 

gemäß dem ewig gültigen bavaris-
tischen Mantra immer und immer 
wieder als der Märchenkönig besun-
gen, kaufte am 10. September 1873 
der württembergischen Holzverwer-
tungsgesellschaft die Insel Herren-
wörth ab, für 350.000 Gulden. Die 
rücksichtslosen Rodungen, die die 
Holzhändler aus dem Alemanni-
schen zwei Jahre lang in den Wäldern 
durchgeführt hatten, kamen damit 
zum Stillstand. Doch letztlich reih-
te sich der neue royale Inselherr, der 
seinen Plan eines zweiten Versailles 
nur im Ansatz verwirklichen konnte, 
lückenlos in die Phalanx unglücklich 
agierenden Besitzer ein. 
Sie nahm ihren Anfang, als am 5. 
November 1802 die in „Klostersa-
chen delegierte Untersuchungskom-
mission“ erstmals ihren Fuß auf das 
Eiland setzte und so, ganz im Sin-
ne der Montgelas‘schen Reformideen, 
den Niedergang der ältesten Kloster-
anlage Bayerns einläutete. Ein hal-
bes Jahr später, am 18. März 1803, 
erschien der für die Klosterinsel zu-
ständige kurfürstliche Landrichter 
von Trostberg und teilte den Augusti-
ner-Chorherren mit, dass „dieses Stift 
gleichfalls wie alle übrigen Manns- 
und Frauenklöster Baierns zur Ent-
schädigung des Landesherrn aufge-
hoben sey, folglich aller Verband der 
Kommunität, das geistliche allein 
ausgenommen, von nun an aufhöre“. 
Sprachs und beschlagnahmte die Kas-

sen des Ordens. Vier Wochen später 
wurde das gesamte Mobiliar verstei-
gert, am 22. August desselben Jahres 
begann die Auflösung des Konvents, 
die Ordensleute verließen bis auf drei 
alte Chorherren die Insel. Sie wurden 
am 14. November 1803 Zeugen der öf-
fentlichen Versteigerung der gesam-
ten Insel mit all ihren Gebäuden: der 
barocken Domstiftskirche St. Sebas-
tian und Sixtus, de-
ren Baugeschichte 
bis in das 7. Jahrhun-
dert zurückreich-
te, samt ihrer Altöt-
tinger Kapelle, dem 
Klostergebäude mit 
dem Konvent-, Fürs-
ten-, Kuchel-, Bräu-
haus- und Prälatur-
stock, der gotischen, 
den Meistern von 
Burghausen zuge-
rechneten Pfarrkir-
che St. Maria, den klösterlichen Öko-
nomiegebäuden, der Seekapelle zum 
Heiligen Kreuz, 1697 errichtet nach 
einem Entwurf von Giulio Zuccalli so-
wie sogenannten Sacherln in Haslau 
und Holzkirchen sowie zwei kleinen 
Weilern auf der Herreninsel. 
Dem neuen Inselbesitzer, Carl von 
Lüneschloß, einem Kaufmann aus 
Mannheim, war nur wenig Glück be-
schieden, er starb innerhalb eines 
Jahres nach Erwerb seines altbaye-
rischen Besitzes; noch im Mai 1804 
hatte er die drei verbliebenen Augus-
tiner aufgefordert, die Insel zu ver-
lassen. Vier Jahre später überließ der 

letzte Salzburger Fürstbischof von 
Chiemsee, der gebürtige Münchner 
Sigmund Christoph Graf von Zeil und 
Trauchburg, die Insel Joseph Jakob 
von Heckenstaller, dem Generalvikar 
und Apostolischen Vikar der Geistli-
chen Regierung in Freising – der Bi-
schofssitz war infolge der Säkularisa-
tion verwaist. Zwei Jahre zuvor war 
die Klosterpfarrei Herrenchiemsee 

gemäß der „baieri-
schen Pfarrorganisa-
tion“ aufgelöst wor-
den. Damit endete 
zwar nach 700 Jah-
ren die Geschichte 
des Chorherrenstifts 
He r rench iemsee, 
doch das leidvollste 
Kapitel der Inselge-
schichte sollte erst 
noch aufgeschlagen 
werden, für die Kir-
cheneinr ichtung, 

die liturgischen Geräte, den Insel-
dom, das Klostergebäude – und auch 
für die Altöttinger Kapelle mit der 
Schwarzen Madonna. 
Am 1. September 782 weihte der hei-
lige Virgil, Bischof von Salzburg, ei-
ne Klosterkirche zu Ehren Sankt Sal-
vators auf der Au, wie die Herreninsel 
damals hieß. Die Patrone des romani-
schen Nachfolgebaus waren die Hei-
ligen Sebastian und Sixtus. Eine be-
sondere Verehrung ist auch für Sankt 
Michael, den heiligen Rupert von 
Salzburg und die heilige Katharina 
nachgewiesen. Zwei Kapellen lassen 
sich ebenfalls für diese Frühphase 

datieren: die Peters- und Agathaka-
pelle, in der ab Mitte des 14. Jahrhun-
dert an einem „Unsere lieben Frau-
en-Altar“ Messen gestiftet werden, 
zu Ehren der heiligen Jungfrau Ma-
ria. Dies ist der erste Nachweis einer 
speziellen Marienverehrung im Insel-
münster. 
Am 23. Oktober 1390 wird die erste 
frühgotische Marienkapelle geweiht. 
Sie befindet sich an der Nordseite 
des Altarraums. Aus ästhetischen 
und konservatorischen Gründen – 
die Mauern können kaum atmen – 
ordnet der Salzburger Weihbischof 
Ciurletta allerdings 1626 zusammen 
mit vier weiteren Altären die Entfer-
nung des Marienaltars an. Die Kapel-
le selbst bleibt weitgehend unverän-
dert und steht vermutlich leer bis sie 
in den 1730er-Jahren in den Fokus 
zweier Verehrer „gegen die Seeligs-
ten Jungfrauen Mariae von Alten Oet-
ting“ rückt. Ein Schatzkästlein soll 
sie werden die „Öttinger Capellen“ 
auf der Herreninsel mit dem Altöt-
tinger Gnadenbild in kostbarster Aus-
führung, in prächtigen Gnadenröck-
chen und ausgestattet mit edlem 
silbernem Kirchengerät. Die bereits 
am alten Marienaltar vorhandene 
Gnadenbildplastik wird nach Altöt-
ting gebracht, um dort das Original 
zu berühren und so seine Legitimi-
tät als „echte Altöttingerin“ zu er-
fahren. In nur zwei Jahren wird die 
Marienkapelle von Grund auf erneu-
ert und völlig neu ausgestattet. Nur 
das Beste scheint gut genug und so 
nimmt es nicht wunder, dass Johann 

Ein Schatzkästlein 
sollte sie werden, 

die ‚Öttinger  
Capellen‘ auf der 

Herreninsel.

Rares Zeugnis: Das wohl einzig erhaltene Dokument, das die „Altöttinger 
Kapelle“ ganz im Bild zeigt (Anbau unten links).� Repro: Wolfgang Terhörst

Das Gnadenbild von Herrenchiem-
see.� Foto: Maximiliane Heigl-Saalfrank

Altarblatt des Hl. Joseph aus dem 
18. Jh.� F.: Bayer. Schlösserverwaltung
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Baptist Zimmermann, der Meister des 
süddeutschen Barocks und Schöpfer 
der weltberühmten Wieskirche, den 
Auftrag erhält, zusammen mit seiner 
Werkstatt die Kapelle mit Stuckatur 
und Fresken auszustatten und auch 
das Altarblatt mit dem Hl. Joseph zu 
fertigen. Der Altaraufbau selbst be-
steht aus echtem Stuckmarmor. 
1740 ist die prachtvolle Kapelle voll-
endet, die Kunde über ihre Schönheit 
dringt nicht nur durch das Chiemgau, 
sondern auch bis an den Inn und die 
Salzach. Die Wallfahrt zur Altöttin-
ger Gnadenmutter mitten im Chiem-
see setzt in großem Stil ein. An 
Sonn- und Feiertagen setzen von 
den Uferorten Prien, Seebruck und 
Chieming zahlreiche Boote zur In-
sel über. Bis von Tirol, dem Pinzgau 
und aus Salzburg kommen die Pilger. 
Auch den Benediktinerinnen des be-
nachbarten Klosters auf Frauenwörth 
wird von höchster Stelle gestattet, 
vor dem Altöttinger Gnadenbild des 
Männerklosters regelmäßig Andacht 
zu halten. 
Die Blütezeit der Altöttinger Kapelle, 
die wohl die wunderbarste Schwester 
des Oktogons im Herzen Bayerns war, 
währte nur knapp sechzig Jahre. Im 
April 1807 wurde in Folge der Säkula-
risation das Inventar der Altöttinger 
Kapelle vom neuen Besitzer der In-
sel, dem Schwiegersohn des Carl von 
Lüneschloß, einem Herrn von Diez 
erworben. Im amtlichen Versteige-
rungsprotokoll steht, dass er für sich 
persönlich den „Altar von Gips mit 
Altar Blat Sct. Joseph“ für einen Gul-
den und 31 Kreuzer, was einem heu-
tigen Kaufwert von ca. sieben Euro 
entsprechen dürfte, sowie den Taber-
nakel und einen Opferstock, kaufte. 
Für die Inselpfarrkirche St. Maria er-
steigerte er ein elfenbeinernes Altar-
kruzifix, die Kreuzwegbilder, einen 
Beichtstuhl und für 15 Gulden, das 
sind heute etwa 90 Euro, das Altöt-
tinger Gnadenbild. Das Altarblatt 
Zimmermanns „überlebte“ in der See-
kapelle zum Hl. Kreuz, das kostbar 

ausgestattete Altöttinger Gnadenbild 
fand eine neue Heimat in der alten 
Inselpfarrkirche Sankt Maria. 
Der Verkauf der 230 Hektar umfas-
senden Liegenschaft des ehemali-
gen Klosters an den Münchner Kauf-
mann Aloys Fleckinger im Jahr 1818 
läutet dann das endgültige Ende der 
Geschichte der Altöttinger Kapell-
schwester auf der Herreninsel ein. 
Aus kommerziellen Interessen – man 
sagt über den neuen Eigentümer, dass 
er berechnend den obrigkeitshörigen 
Anhänger der Säkularisation gab, um 
in den Adelsstand erhoben zu werden 
– ließ er 1819/20 das Presbyterium 
samt der Altöttinger Kapelle nieder-
reißen und die Kirchtürme schleifen. 
Fleckinger verwandelte das Langhaus 
des Inseldoms in ein Brauhaus mit 
Mälzerei, in dem er Zwischendecken 
einziehen und Schächte graben ließ. 
Die ursprünglichen Kirchenfenster 
wurden zugemauert und neue Öff-
nungen in die Fassade gesetzt, deren 
Zierrat er ebenfalls abtrug und teil-
weise wie auch die Epitaphe in den 
See warf. 
Das Altöttinger Gnadenbild immer-
hin konnte gerettet werden und be-
findet sich heute etwas verloren im 
Bibliothekssaal des Augustiner Chor-
herrnstifts, einem Museum der Bay-
erischen Schlösserverwaltung. Ganz 
wie der berühmteste Bewunderer der 
Insel bleibt es „ein ewig Rätsel […] 
mir und allen anderen.“� n.

„Einer der besten Märkte“
21. Klostermarkt lockte Tausende Besucher an
„Es ist einer der besten Märk-
te“, resümierte Martin Schechtl, 
Mitarbeiter der Klostergärtnerei 
Gars/Inn während einer kurzen 
„Verschnaufpause“. Zum 15. Mal 
waren er und seine Kollegen/in-
nen dabei und stellten eine enor-
me Nachfrage an vorwiegend 
Kräuter- und Zierpflanzen fest. 
Dass bereits am Eröffnungstag, 
am Freitag, 22. August, so vie-
le Klostermarktbesucher den Ka-
pellplatz bevölkerten, war auch 
dem idealen, trockenen Wetter 
bei angenehmen Temperaturen 
geschuldet, wie sowohl Schechtl 
als auch Christian Wieser, Organi-
sator und Referent für den Altöt-
tinger Wirtschaftsverband, ver-
muteten. 
Der Klostermarkt am Kapellplatz 
im Herzen Bayerns hat sich als 
eine wunderbare Veranstaltung 
etabliert – darin waren sich Bür-
germeister Stephan Antwerpen 
sowie Christine Burghart, Vor-
sitzende des Altöttinger Wirt-
schaftsverbands, und Christian 
Wieser bei der offiziellen Eröff-
nung am Freitagnachmittag ei-
nig. Die Musikkapelle Altötting 
und der Auftritt der Trachtenju-
gend gehörten ebenso zum Pro-
gramm wie das Anzapfen des 
ersten Bierfasses am Stand der 

Brauerei Weltenburg. Dass es da-
bei zu „technischen Problemen“ 
und einer kurzweiligen Aus-
schank-Verzögerung kam, stör-
te keinen. Wolfgang Böhm stand 
dabei Christian Wieser tatkräf-
tig zur Seite – und das gekühl-
te Bier schmeckte nicht nur hier, 
sondern auch bei Braumeisterin 
Schwester Doris am Stand der 
Mallersdorfer Schwestern.
Das Angebot der vielfältigen 
klösterlichen Ware stieß erneut 
auf sehr positive Resonanz; die 
vielen Tausend Besucher an den 
drei Tagen bis Sonntagabend sei-
en alle auf ihre Kosten gekom-
men, wie es Schwester Magdale-
na von den Benediktinerinnen 
des Klosters Neustift formulierte. 
Gemeinsam mit Schwester Klara 
bot sie Töpfer- und Keramikarbei-
ten an. „Am meisten freut mich 
beim Altöttinger Klostermarkt, 
dass man so viele nette Bekann-
te trifft und dabei aufbauende 
und bereichernde Gespräche füh-
ren kann“, sagte Schwester Mag-
dalena auch. Das unterscheide 
eben einen Klostermarkt von her-
kömmlichen Märkten: Hier stehe 
nicht der Kommerz, sondern die 
mitmenschliche Begegnung im 
Vordergrund.
� Roswitha Dorfner n

Impressionen vom Altöttinger Klostermarkt mit „herzlichen 
Begegnungen“.� Fotos: Roswitha Dorfner

Altötting in  
aller Welt
Mit dieser Reihe stellen wir 
in loser Folge Marienkapellen 
vor, die einen Bezug zu Altöt-
ting haben bzw. in Bauwei-
se oder Ausgestaltung an die 
Altöttinger Gnadenkapelle mit 
ihrer Muttergottes-Statue an-
gelehnt sind.� n

Etwas verloren steht das gerettete Gnadenbild nun im Bibliothekssaal (hin-
ten zwischen den beiden Säulen).� Foto: Bayerische Schlösserverwaltung
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Der Papst funkt aus dem Cockpit
Vor 20 Jahren befand sich das Land im Papst-Fieber – seine erste Reise führte Benedikt XVI. 
nach Deutschland. Zurück brachte ihn ein junger Copilot, der noch heute gerne daran denkt. 

D as war eins der Highlights 
meiner Karriere“: Vor 20 Jah-
ren flog Lufthansa-Pilot Fran-

cesco Sciortino den damaligen Papst 
Benedikt XVI. nach dessen erstem 
Deutschlandbesuch beim Weltju-
gendtag in Köln zurück nach Rom. 
Der Airbus A321 „Regensburg“ nahm 
nicht den direkten Weg vom Flugha-
fen Köln/Bonn nach Italien, sondern 
über die bayerische Heimat von Jo-
seph Ratzinger, der damals erst seit 
wenigen Monaten das Oberhaupt der 
katholischen Kirche war. „Wir haben 
den Papst mit der Route über sei-
nen Geburtsort Marktl am Inn über-
rascht“, erzählt Sciortino. Kapitän 
des Fluges war Martin Ott, der vor 
seiner Pilotenlaufbahn in Regens-
burg beim damaligen Professor Rat-
zinger Theologie studiert hatte.
Die Piloten flogen tief in einer 
Schleife über Marktl und Altötting, 
der Luftraum war eigens gesperrt. 
„Die Menschen haben den Flieger 
von unten gesehen, weil wir nur in 
1000 Metern Höhe flogen“, so Sci-
ortino. „Der Heilige Vater war ja 
traurig darüber, dass er bei seinem 
ersten Besuch in Deutschland sei-
ne bayerische Heimat nicht sieht. 
Beim Einsteigen ins Flugzeug frag-
ten wir ihn, ob er Lust hätte, über 
Marktl zu fliegen“, erzählt der da-
mals 31-jährige Co-Pilot, heute Vor-
standsmitglied des Lufthansa-Kon-
zerns. „Ja, warum nicht?“, habe der 
Papst erwidert. 
Über Marktl wartete eine Überra-
schung: „Wir hatten Funkkontakt 
zum Marktplatz, wo etwa 5000 Men-
schen standen“, erzählt Sciortino. 
Anfangs sei der Privatsekretär des 
Papstes, Georg Gänswein, irritiert 
gewesen, wie es technisch mög-
lich sein sollte, dass sein Chef mit 
den Menschen sprechen könne. We-
nig später habe Benedikt XVI. mit 

den beiden Piloten im Cockpit auf 
einem Klappsitz gesessen, das Mik-
rofon in der Hand und mit Marktl 
gesprochen. Rückblickend sei alles 
„perfekt gelaufen“, sagt Sciortino. 
„Wir wussten ja nicht, ob er das mit-
macht“. Die Lufthansa habe sich da-

mals von ihrer besten Seite gezeigt. 
Ein Business-Class-Sitz mit päpstli-
chem Wappen wurde eingebaut, die 
Namen aller Passagiere in die Sitz-
bezüge gestickt, sogar Weißbier war 
an Bord. „Ich glaube, für den Papst, 
die Menschen am Boden und uns war 

das ein tolles Erlebnis.“ Für Sciorti-
no blieb ein sehr positiver Eindruck 
der katholischen Kirche zurück. 
„Der Umgang war äußerst sympa-
thisch und bodenständig. Der Va-
tikan hatte keine großen Vorgaben 
gemacht und organisiert, dass wir 
alle Fotos mit dem Papst machen 
durften – jeder, auch der Techniker 
und nicht nur der Flugkapitän.“
Sciortino flog den Papst auch nach 
dessen Bayern- und Deutschland-
besuch 2006 und 2011 zurück nach 
Rom. Traditionell reist der Papst zu-
rück nach Italien immer mit einer 
Fluglinie des Gastlandes. „Ich war 
dann immer der Papst-Pilot“, erin-
nert er sich schmunzelnd. „Er hat 
mich wiedererkannt, auch wenn die 
Gespräche nie über Smalltalk hin-
ausgingen.“ Seit 30 Jahren arbeite 
er für die Lufthansa und habe eini-
ges erlebt: „Aber das war wirklich 
etwas anderes. Ich dachte, sowas er-
lebt man nur einmal – ich durfte es 
dreimal. Wobei man das erste Mal 
nie wieder toppen kann.“
Auch weitere Erinnerungen blie-
ben: „Ganz Deutschland war damals 
Papst, es war ein Riesenhype und ei-
ne Wahnsinnsstimmung.“ Beim Ab-
flug hätten Jugendliche hinter dem 
Zaun am Kölner Flughafen gestan-
den und mit Sprechchören den Papst 
gefeiert. Und für Sciortino und sei-
ne Kollegen hatte der Flug noch eine 
Einladung nach Marktl am Inn zur 
Folge: „Wir wurden in vollen Turn-
hallen begrüßt und durften uns im 
Goldenen Buch der Stadt verewi-
gen.“ � Nicola Trenz (KNA) n

Ein Gruß an die Heimat: Francesco Sciortino (o.l.) lenkte 2005 als Co-Pilot das Flugzeug 
mit Papst Benedikt XVI. über Altötting und Marktl am Inn (o.) zurück nach Rom. Ein Jahr 
später stand der „bayerische Papst“ selbst in seinem Geburtsort (u.).

Fotos: Austrian Airlines/
Dominik Berger(o.l.), 

Imago Images
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Eine Kursänderung im 
Leben ist möglich
Heilige scheinen als Glaubensvorbilder unerreichbar und aus einer anderen Zeit zu 
stammen. Dabei inspirieren sie noch immer. In jedem Monat stellen wir Glaubens- 
persönlichkeiten vor – im September: Teresa von Kalkutta.

Am 26. August 1910 wird in 
Skopje, Nordmazedonien, 
Agnes Gonxha Bojaxhiu als 

Tochter einer wohlhabenden Fami-
lie geboren. Nach dem frühen Tod 
ihres Vaters widmet sich die acht-
jährige Agnes vermehrt dem Glau-
ben und beschließt schon früh, Or-
densfrau zu werden.
So bittet sie mit 18 Jahren um Auf-
nahme in die Gemeinschaft der Lo-
retoschwestern. Da diese sich be-
sonders als Lehrerinnen in Bengalen 
engagieren, wird auch die Novizin 
Agnes dorthin geschickt und erlebt 
ihre Ordensausbildung in Darjee-
ling. Weil die heilige Therese von 
Lisieux ein Vorbild für die junge Or-
densfrau ist, nimmt sie deren Na-
men neu an: Teresa. Nach dem Novi-
ziat wird sie nach Kalkutta versetzt 
und ist dort als Lehrerin und Schul-
leiterin an der Saint Mary‘s School 
tätig.
Mit 36 Jahren allerdings hat Te-
resa ein besonderes Berufungser-
lebnis: Während einer Fahrt durch 
die Stadt schaut sie auf ein Kruzi-
fix und spürt dabei den Ruf, den Ar-
men zu helfen. In ihrem Tagebuch 
notiert sie später, Christus habe zu 
ihr gesprochen „Mich dürstet“; sie 
verstand dies als Aufforderung, den 
Ärmsten der Armen zu helfen.
Diese Erfahrung ist für Teresa ei-
ne große Herausforderung, da ihre 
Gemeinschaft im Lehrerinnenbe-
ruf tätig ist, nicht aber in der Sor-
ge für die Armen. Die spätere Hei-
lige bittet daher um die Erlaubnis, 
die Klausur für das neue Apostolat 
zu verlassen. Allerdings erhält sie 
diese erst zwei Jahre später und lebt 
dann zunächst alleine in Kalkutta, 
bis sich ihr einige ehemalige Schü-
lerinnen anschließen.
1950 gründet Teresa die Gemein-
schaft der Missionarinnen der 
Nächstenliebe, die kurz darauf von 
Rom anerkannt wurde. Die Schwes-
tern um Mutter Teresa widmen sich 
in besonderer Weise den Ärmsten 
der Armen, in dem sie Häuser für 
Sterbende, Lepra- oder Aidskranke, 
Obdachlose und Kinder unterhal-
ten. Für Mutter Teresa war es zeit-
lebens wichtig, Menschen in Wür-
de zu begegnen und selbst denen, 
die nichts mehr haben, Würde zu 
geben. Schon wenige Stunden oder 
Tage mit menschlicher Zuwendung 
oder einem Lächeln am Ende des Le-

bens waren für sie niemals umsonst.
Am 5. September 1997 starb mit 
Mutter Teresa die wohl zur dama-
ligen Zeit weltbekannteste Ordens-
frau. Kein Wunder, dass an ihrer Be-
erdigung die indische Staatsspitze 
sowie Vertreter von über 40 Natio-
nen teilnahmen. Bereits sechs Jahre 
nach ihrem Tod wurde Mutter Teresa 
– sozusagen in Rekordtempo – von 
Papst Johannes Paul II. seliggespro-
chen. Im Dezember 2015 bestätig-
te Papst Franziskus dann das nöti-
ge Heilungswunder, mit dem Teresa 
am 4. September 2016 heiliggespro-
chen werden konnte.
Betrachtet man das Leben der Hei-
ligen, so wird deutlich, dass sie in 
erster Linie ein Mensch war. In ih-
ren Briefen und Tagebuchaufzeich-
nungen schreibt sie auch von Dun-

kelheit, die sie umgibt. Die nach 
außen Strahlende hatte im Inneren 
mit der Angst zu kämpfen, dass Gott 
nicht da sein könnte. Aus heutiger 
Sicht könnte man eine Depression 
dahinter vermuten – eine Krankheit 
also, die viele Menschen trifft und 
offensichtlich auch nicht vor Heili-
gen Halt macht. Dass Teresa trotz-
dem die Energie fand, unermüdlich 
weiter zu arbeiten, ist dabei auch 
eine Art Wunder.
An der charismatischen Ordensfrau 
wurde und wird zudem auch Kritik 
geübt. War sie wirklich so selbst-
los, wie sie zu sein schien? Hätte es 
nicht bessere Möglichkeiten gege-
ben, sich um Kranke und Sterben-
de zu kümmern? Wollte Mutter Te-
resa eher missionieren als helfen 
und heilen? Ein abschließendes Ur-

teil fällt schwer. Aber es wird deut-
lich, dass man angefragt wird, wenn 
man sich in besonderer Weise enga-
giert. Und auch, dass niemand frei 
von Fehlern ist – nicht einmal Hei-
lige.
Trotzdem kann Mutter Teresa heute 
noch inspirieren, etwa wenn es da-
rum geht, nicht in dem Zustand zu 
verharren, in dem man sich einge-
richtet hat. Die Heilige ließ sich von 
Christus aus ihrem Leben als Lehre-
rin herausrufen, um den Armen zu 
dienen. Sicher sind nicht alle Men-
schen dazu berufen, ihr Leben kom-
plett auf den Kopf zu stellen, um für 
andere da zu sein. Aber vielleicht 
steht doch die eine oder andere Kurs- 
änderung an. Mutter Teresa hat ge-
zeigt, dass das möglich ist.
� Kerstin-Marie Berretz OP (KNA) n

Mutter der Armen. Mutter Teresa.� Foto: KNA

Teresa von Kalkutta
Ordensgründerin und 
Heilige

Freude ist Gebet. Freude 
ist ein Zeichen von Groß-
zügigkeit. Wenn du voller 
Freude bist, bewegst du dich 
schneller, und du willst es 
angehen, jedem Gutes zu 
tun. Freude ist das Zeichen 
dieser Einheit mit Gott, der 
Gegenwart Gottes. Freude 
ist Liebe, das natürliche 
Ergebnis eines vor Liebe 
brennenden Herzens; die du 
in deinem Herzen behalten 
und diese Freude mit allen, 
mit denen du in Kontakt 
kommst, teilen kannst. 
Diese strahlende Freude ist 
echt, denn ihr habt keinen 
Grund, nicht glücklich zu 
sein, denn ihr habt Christus 
mit euch ...
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D er „Heilige Berg der Niederbay-
ern“ ist der Ort Altbayerns, der 
als erster auf die Erfindung des 

amerikanischen Universalgelehrten 
Benjamin Franklin setzte: 1771 mon-
tierte man auf den Turm der Wall-
fahrtskirche „Mariä Himmelfahrt“ ei-
nen Blitzableiter. Jahre später war es 
dann erst in der Residenzstadt Mün-
chen soweit – die Kapuziner statteten 
ihre Klosterkirche an der ehemaligen 
Bastei ebenfalls mit dem neuen Blitz-
schutz aus.
Mit der Aufklärung brach eine neue 
Zeit heran, in der das Beweisen mehr 
galt als das Glauben, insbesondere was 
den Umgang mit dem Wetter, mit dem 
„Weda“ wie der Bayer zu Gewittern 
sagt, anlangte. 1783 verbot Kurfürst 
Carl Theodor das Wetterläuten und 
das Wetterböllern. Auf immer vorbei 
sollte es sein mit der Macht der Glo-
cken, deren Umschrift oft mit dem 
„Fulgara Frango“, mit dem „Die Blit-
ze breche ich“ endete. Für Pfarrher-
ren und Mesner versiegten damit auch 
die Läutgaben, eine unwetterabhän-
gige Einkommensquelle aus Naturali-
en. Berichtet wird aus Südostbayern, 
dass Bauern dem Pfarrer „eine Garbe 
von jedem Fuder“ abzuliefern hatten, 
die Mesner erhielten für ihre Dienste 
sogenannte „Wettereier“. Gehalten hat 
sich an das staatliche Läutverbot so 
gut wie keiner, zu sehr war der Glau-
be an die Wirkmächtigkeit der Glocken 
seit frühchristlicher Zeit in Land und 
Leuten verankert. Mit dem Amtsan-
tritt Max Josephs 1799 verschärften 
sich die Kirchenreformen: Wallfahr-
ten, Umgänge und Andachten aller 

Art wurden untersagt, Feld- und Wet-
terkreuze sowie Votivtafeln als nutzlo-
se Objekte entfernt und spezielle Kul-
te wegen ihrer sinnfreien Theatralik 
verboten.
Seit Menschengedenken hatten Men-
schen versucht, Blitz und Donner mit 
magico-religiösen Bräuchen zu be-
herrschen oder zum eigenen Vorteil 
zu steuern. Ob man nun ein Wetter- 
amulett um den Hals trug, bevorzugt 
in Form des Scheyerer Doppelkreu-
zes oder ein kleines Agnus-Dei Amu-
lett aus dem weißen Wachs der Oster-
kerze und in Weihwasser getaucht; 
gelb blühende Wetterblumen wie 
den „Himmelprant“, Arnika, Stein-
brech, Eberwurz oder das Johannis-
kraut um das Haus pflanzte; die dick-
fleischige Hauswurz, das sogenannte 
Blitzkraut“ auf Dach und Mauerkro-
ne setzte; Haselnusslaub unter die 
Fensterrahmen legte oder den „Wet-
terboschen“ aus frischen Fichten- 
und Tannentrieben an den Hausgie-
bel nagelte – nichts blieb unversucht. 
Blaue Glockenblümchen durften nicht 
gepflückt werden, denn dann folgte 
das Gewitter auf dem Fuß. Selbst der 
Hausrotschwanz, der „Rotbrandl“, galt 
als Gewitterbote – bei Haus und Hof 
wurde er nicht gern gesehen. Wer auf 
den Blitz mit dem Finger zeigte, um 
den war es geschehen.
Doch das mächtigste und wirkungs-
vollste Instrument gegen Hagel, Blitz 
und allem sonstigen Unbill verlor, al-
len staatlichen und kirchlichen Verbo-
ten zum Trotz, nie an Beliebtheit: Die 
„schwarze Oidedinger Wedakirzn“, sie 
ist bis zum heutigen Tag das traditi-

onelle Mitbringsel der Wallfahrer, die 
ihr Weg ins Herz Bayerns führt. Sie ist, 
wie man es heute formulieren würde, 
das „Must have“ aus der Wallfahrts-
stadt und sollte bestenfalls auch dort 
geweiht werden. Es gibt die Wetter-, 
Donner- oder Schauerkerzen in zahl-
reichen Größen, mit und ohne Ver-
zierung, mit und ohne Wettersegens-
spruch, in Zellophan eingewickelt oder 
lose, einzeln oder im Gebinde. Tat-
sächlich führen sie alle Devotionali-
enläden rund um den Kapellplatz und 
entlang des Kapuzinerbergs.
Ihren Ursprung haben die schwar-
zen Kerzen, deren Farbe ursprünglich 
vom Verrußen des gesammelten Tropf-
wachses der am Lichtmesstag geweih-
ten Votivkerzen, -figuren und -bilder 
aus der Gnadenkapelle herrührte, wohl 
nicht in Altötting. Volkskundliche 
Quellen datieren die ersten schriftli-
chen Nachweise in Kirchenrechnun-
gen aus den Jahren 1497 und 1512 in 
Ingolstadt, wo sie bei einem Wachs-
zieher „zu den schauerkertzen“ er-
worben wurden. 1565 werden in einer 
Prozession zu Ehren der himmlischen 
Wetterherren Johannes und Paulus an 
ihrem Gedenktag, dem 26. Juni, fünf 
Wetterkerzen von Landshut nach Gei-
senhausen mitgetragen. Ebenfalls aus 
Landshut wird berichtet, dass um 1700 
versucht wurde, Wetterkerzen auf den 
Markt zu bringen, die nicht aus den 
Wachsresten geweihter Votivkerzen 
stammten.
Nachfrage und Angebot ließen sich 
wohl nicht mehr in Einklang brin-
gen, denn auch über die Marktlage in 
Altötting heißt es: „Allda / Bey der 

uhralt Hochhey. unser Lieben Frau-
en Capelln, sindt die recht geweichte: 
und beriehrte wetter und sterb khör-
zen zu bekom(m)en. Bey dennen an-
dern wax- und petten Cräm(m)ern, 
seindts nit geweicht und nit gerecht.“ 
Nur die im Laden bei der Kapelle er-
standenen schwarzen Wetterkerzen 
– doppelt geweiht, denn aus geweih-
tem Tropfwachs gegossen und zudem 
am Gnadenbild berührt – garantierten 
den Verzehr aller dunklen Mächte und 
durften bei drohendem Sturm oder Ge-
witter entzündet werden. Schon En-
de des 18. Jahrhunderts soll die Her-
stellung der einzig wahren schwarzen 
Altöttinger Wetterkerze nur mehr mit 
tatkräftiger Wachszulieferung eines 
Neuöttinger Lebzelters möglich gewe-
sen sein, sagt man. Zu groß war die 
Nachfrage, die noch bis ins frühe 19. 
Jahrhundert in die Hunderttausende 
pro Wallfahrtsjahr ging.
Heute gehört die schwarze Wetterker-
ze immer noch zu den meistverkauf-
ten Devotionalien Altöttings. Ob sie 
tatsächlich nur mehr im traditionellen 
Sinne Anwendung findet, gemäß der 
Regel „zu Maria Lichtmess geweiht, 
bei Gewittern bereit, schützt Häuser 
und Leut’“, ist fraglich, denn die Ver-
kaufszahlen sollen, heißt es in Fach-
kreisen, gerade in der Zeit vor Hallo-
ween stark anziehen.� n

„Zu Maria Lichtmess geweiht, 
bei Gewittern bereit …“
Immer noch beliebt: Spannendes über den alten Brauch der Wetterkerzen

Von Maximiliane Heigl-Saalfrank

„Schwarze Oidedinger 
Wedakirzn“. Angebote in 
Altöttinger Devotionalienläden.
� Fotos: Maximiliane Heigl-Saalfrank
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Glück

Wie finde ich das Glück in meinem Leben? Die Frage nach dem Glück-
lichsein treibt Menschen aller Zeiten um, auch heute. Das kleine Kö-
nigreich Bhutan, das sich selbst als eines der glücklichsten Länder 
der Welt bezeichnet, hat sogar ein eigenes „Ministerium für Glück“. 
Auch hier bei uns in Deutschland gibt es ein „Ministerium für Glück 
und Wohlbefinden“ – wohlgemerkt keine staatliche Behörde. Die un-
abhängige Initiative versucht, den Menschen Antworten auf die Frage 
nach dem Glück zu geben. Die selbsternannte „Glücksministerin“ Gi-
na Schöler will bewusst machen, wie das Glück von Alltagsbegegnun-
gen, von Freundlichkeit, von Dankbarkeit zum Wohlbefinden der Men-
schen und damit der ganzen Gesellschaft beitragen kann.
Können wir also lernen, unser Leben so zu gestalten, dass wir glück-
lich sind? Eine wahrlich weise Antwort findet sich im alttestamentli-
chen Buch Kohelet. Das berühmte Zeitgedicht in Kapitel 3 beschreibt, 
welchen Bedingungen das Leben und damit auch das Glück unterwor-
fen ist: Alles hat seine Stunde. Für jedes Geschehen unter dem Him-
mel gibt es eine bestimmte Zeit (Koh 3,1). Das Leben in dieser Welt 
ist zeitlich befristet. Das gilt gleichermaßen für das Glück wie für 
das Unglück. Kohelet benennt in den weiteren Versen (3,2-8) zudem 
die Gegensätze, zwischen denen wir uns das ganze Leben lang bewe-
gen: Werden und Vergehen, Zerstörung und Aufrichten, Trauer und 
Freude, Nähe und Distanz, Binden und Lösen, Trennung und Gemein-
schaft, Gegeneinander und Miteinander. Auf den Punkt bringt es Ko-
helet schließlich so: Es gibt kein in allem Tun gründendes Glück, es 
sei denn, ein jeder freut sich und so verschafft er sich Glück, wäh-
rend er noch lebt (3,12).  Freude am eigenen Tun, Genuss von Got-
tes Gaben, Achtung des Göttlichen in allem, Vertrauen, das Gott zum 
Guten wenden wird… das sind einige von Kohelets Antworten auf die 
Frage nach dem menschlichen Glück.
Doch was ist, wenn einen das Glück verlassen hat, wenn Krankheit 
und Schmerzen das Leben bestimmen, wenn die Beschwerden des Al-
terns alles so mühsam machen, wenn die Sorge um geliebte Menschen 
übermächtig wird, wenn Verlust und Trauer kaum auszuhalten sind? 
Eine Antwort darauf versucht Erich Fried in seinem Gedicht Aufhe-
bung zu geben:

Sein Unglück
ausatmen können
tief ausatmen
so daß man wieder
einatmen kann
Und vielleicht auch sein Unglück
sagen können
in Worten
in wirklichen Worten
die zusammenhängen
und Sinn haben
und die man selbst noch
verstehen kann
und die vielleicht sogar
irgendwer sonst versteht
oder verstehen könnte
Und weinen können
Das wäre schon
fast wieder
Glück� n

Gute Worte
von Barbara Stadlberger 
Pastoralreferentin und Krankenhausseelsorgerin 
im Klinikum Passau

K indern begegnen im Netz die 
unterschiedlichsten Gefahren. 
Eine aktuelle Umfrage zeigt, 

dass nur wenige Eltern mit ihrem 
Nachwuchs darüber sprechen. Das 
könnte auch an Unsicherheit im Um-
gang mit der Technik liegen.
Nur etwa ein Drittel aller Eltern 
spricht mit dem Nachwuchs über 
IT-Sicherheit und die Gefahren im 
Netz. Einer aktuellen Umfrage des 
Bundesamtes für Sicherheit in der 
Informationstechnik (BSI) zufolge 
unterhalten sich nur 19 Prozent al-
ler Eltern mit ihren Kindern im Vor-
schulalter über diese Themen; bei 6- 
bis 13-Jährigen sind es 32 Prozent. 
Teenager zwischen 14 und 17 Jahren 
werden von 37 Prozent der befragten 
Eltern über Online-Gefahren aufge-
klärt. Lediglich etwas mehr als ein 
Viertel der Eltern gaben an, dass ihre 
Kinder einmal von sich aus mit Fra-
gen zu IT-Sicherheit auf sie zugekom-
men seien. Nur gut 15 Prozent der 
Eltern erklärten, sich gut genug mit 
IT-Sicherheit auszukennen, um ein 
Vorbild für den Nachwuchs zu sein.
Besonders häufig sprachen Eltern mit 
ihren Kindern über den Umgang mit 
Kontaktanfragen fremder Personen; 
knapp die Hälfte der Befragten the-
matisierten diesen Aspekt. Etwa 40 
Prozent diskutierten die Altersange-
messenheit bestimmter Anwendun-
gen und technische Jugendschutz- 
einstellungen. Eltern von Kindern 
im Schulalter erörterten den Um-
gang mit unangemessenen Inhalten, 
Cybermobbing und sexueller Belästi-
gung. Weniger häufig wird über On-
line-Betrüger (34 Prozent), die Si-
cherheit von Online-Accounts (36 
Prozent) und Chancen und Risiken 
von KI-Technologie (29 Prozent) ge-
sprochen.
27 Prozent überprüfen die Online-Ak-
tivitäten ihres Kindes regelmäßig. 
Auch bei den 14- bis 17-Jährigen tun 
das noch ein Fünftel der Eltern. In 
Infomaterial für den digitalen Fami-
lienalltag weist das BSI darauf hin, 
dass auch Kinder und Jugendliche 

ein Recht auf Privatsphäre ha-
ben. Eltern sollen deswegen Kin-
derschutzsoftware, zum Beispiel 
in Betriebssystemen, auf das Al-
ter des Kindes anpassen und den 
Nachwuchs über die Einstellun-
gen informieren. Es solle demnach 
ein angemessenes Maß zwischen 
Privatsphäre und technischen 
Schutzmaßnahmen geben.
Immer wieder sorgt die Internet-
nutzung in Familien für Streit. 
Um Konflikte zu vermeiden und 
den Nachwuchs online wirksam 
zu beschützen, können Eltern 
sich an wenigen Grundregeln ori-
entieren:
•  Richten Sie ein eigenes Be-

nutzerkonto für Kinder ein 
und verwenden Sie eine Such-
maschine für Kinder und einen 
Router mit Kinderschutzfunkti-
on. Viele technische Voreinstel-
lungen schützen die Kleinsten 
vor Gefahren und schädlichen 
Inhalten.

•  Sprechen Sie regelmäßig of-
fen über Gefahren und über 
Schutzmaßnahmen, sensibili-
sieren Sie für wirksamen Ac-
countschutz mit Passwörtern 
und Zwei-Faktor-Authentifizie-
rung. Es ist wichtig, dass Kin-
der das Gefühl haben, um Hil-
fe bitten zu können, wenn sie 
online in eine Situation gera-
ten, die sie überfordert, ohne 
Bestrafung zu fürchten.

•  Legen Sie eine Zeitbeschrän-
kung fest. Wenn es klare Re-
geln gibt, lassen sich Kon-
flikt schneller vermeiden oder 
schneller lösen.

•  Achten Sie das Recht Ih-
res Kindes auf Privatsphäre. 
Kinderschutzfunktionen ge-
ben Eltern die Möglichkeit, die 
Aktivitäten ihrer Kinder zu 
überwachen. Je älter das Kind 
wird, desto wichtiger ist eine 
angemessene Balance zwischen 
Schutz und Privatsphäre.

� KNA n

� Foto: Adobe Stock

INTERNE TGEFAHREN

Tipps für friedlichen 
digitalen Familienalltag
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STAND Punkt

Schön …dass du heute 
da bist!

D en obenstehenden Spruch habe ich viele 
Male bei Einladungen als Ehrengast, bei 
Geburtstage, Taufen und Hochzeiten ge-

lesen und wahrgenommen. Jedes Mal habe ich 
mich darüber sehr gefreut. Mein erster Gedanke 
war, dass ich ein gern gesehener Gast war. Meine 
Anwesenheit war ihnen sehr wichtig. Genauso 
denke ich an die Bibelstelle wo steht: „Sieh her: 
Ich habe dich eingezeichnet in meine Hän-
de“ (Jesaja 49, 16 a). Solcher Ruf ermutigt mich,  
die Gastfreundschaft anzunehmen und mit ih-
nen zu feiern. 
Man fühlt sich wohl dabei und vergisst so man-
chen Alltagsstress, Kummer und Sorgen. Es ist 
auch eine gute Gelegenheit, Menschen kennen-
zulernen, ihnen zuzuhören und Erfahrungen 
auszutauschen, wobei man sich bereichert. An 
dieser Stelle erinnere ich mich an ein bekanntes 
Sprichwort: „Leben und Zeit sind die besten 
Lehrer der Welt.“ Man lebt nur einmal auf die-
ser Erde. Nehmen wir das Leben ohne jammern 
als Gottesgeschenk und seien wir zufrieden mit 
allem, was wir haben. 
Das Leben wurde uns von unseren Eltern ge-
schenkt. Jeder geborene Mensch ist einzigartig 
und wertvoll. Dies erinnert mich an die Bibel-
stelle, wo bei der Taufe des Herrn eine Stimme 
aus dem Himmel sprach: „Dieser ist mein ge-
liebter Sohn, an dem ich Wohlgefallen gefun-
den habe.“ (Matthäus 3, 17). Heute kann man 
es auch so ausdrücken: Du bist meine geliebte 
Tochter oder du bist mein geliebter Sohn. 
Jedes Mitglied der KAB ist mit seinem ehrenamt-
lichen Engagement und seinen eigenen, Gott ge-
schenkten Talenten gern gesehen und sehr wert-
voll. Keiner darf denken, dass sie/er unwichtig 
ist. Unser Name hat eigene Würde, so beschreibt 
Gott im Buch Prophet Jesaja: „Ich habe dich 
beim Namen gerufen, du gehörst mir.“ (43, 
1 b). 
Jeder ist einzigartig in dieser Welt. Schön, dass 
wir auf dieser Erde sind. Ich möchte euch noch 
folgenden Spruch aus Afrika mit auf dem Weg 
geben: „Alles, was wir tun, wird ein Teil von 
uns“. 

Pfarrer David Savarimuthu
Kreispräses Kreisverband Freyung-Grafenau

D as starke und lebendige Ehrenamt ist 
unser tragendes Fundament der KAB: 
Für die umfassende Mitgliederbetreu-

ung vor Ort, für die Gestaltung unseres ab-
wechslungsreichen Verbandslebens und das 
große Engagement für die Rechte der Arbeit-
nehmenden im Blick der Kirche. Diesen Dienst 
in unserem Verband für unsere Gesellschaft 
kann man nicht hoch genug einschätzen. Der 
Einsatz verdient hohe Anerkennung. Unsere 
Frauen und Männer in der ehrenamtlichen Ar-
beit setzen ihre wertvolle Zeit, ihre Kraft und 
viel Herzblut ein, bewirken positive Verän-
derungen und stärken damit unsere Gemein-
schaft. Dieses herausragende freiwillige En-
gagement ist auch der Schlüssel zur Stärkung 
unserer Gesellschaft. Ihr Dienst zeigt, dass je-
der Einzelne zusammen in der Gemeinschaft 
etwas bewirken kann. Das ist ein starkes Zei-
chen für Solidarität. 

Hier gehts zur Ehrenamt Seite auf der Website:  
www.kab-passau.de/ueber-uns/ehrenamt

Jetzt engagieren
Sie möchten sich ehrenamtlich in der KAB 
engagieren? Mit uns können Sie etwas be-

wegen – wir sind auch in ihrer Nähe. 
Wir freuen uns auf Sie! 

Unsere goldenen KABler
Ein Vortrag des KAB-Bildungswerkes zur Ehren-
amtskarte gab den Anstoß. Mit der Auflistung 
der gesamten ehrenamtlichen Tätigkeit, stell-
te sich heraus, wieviel und auch bereits sie lan-
ge Verantwortliche und Mitglieder in den KAB 
Kreis- und Ortsverbänden sich ehrenamtlich 
engagieren und damit „reif“ für die Ehrenamts-
karte waren. Die unbegrenzt gültige goldene 
Ehrenamtskarte erhielten im KAB-Kreisverband 
Altötting jetzt gleich sechs Ehrenamtliche. 

„Einfach tun! Jeder Handgriff ist wertvoll!“ 
Alois Gell für jahrzehntelanges Engagement 
geehrt!
Unser DANK kann nicht groß genug ausfal-
len für diese enorme Leistung: Der frühe-
re hauptamtliche KAB-Diözesansekretär von 
Freyung-Grafenau, Alois Gell, war in der sozi-
alen Selbstverwaltung auf vielen Feldern auch 
ehrenamtlich tätig. Für die Deutsche Renten-
versicherung Bayern Süd war er als Versicher-
tenberater aktiv und wurde bereits für seine 
mehr als 40-jährige Tätigkeit geehrt. Von 1989 
bis August 2025 war er an verschiedenen Ar-
beitsgerichten tätig, ab 2015 sogar am Bun-
desarbeitsgericht in Erfurt. Anfang des Jah-
res erhielt Alois Gell zusammen mit seiner Frau 
Elisabeth den Ehrenamtspreis der Gemeinde 
Neureichenau für ihr umfassendes ehrenamt-
liches Engagement in den verschiedensten Be-
reichen.� Monika Wagmann n

MIT EUCH – Gemeinsam sind wir 
eine starke Gemeinschaft!
Ein großes „Vergelt‘s Gott“ an die Ehrenamtlichen in der KAB

Impressum: Herausgeber: KAB-Diözesanverband Passau | 
Redaktion: Monika Wagmann

Die KAB-Diözesansekretärin Monika Wagmann von Altöt-
ting (Mitte) ist unendlich stolz auf das große ehrenamtli-
che Engagement und dankte ihren „goldenen KABlern“ 
herzlich für ihre Zeit und Verbundenheit für den Verband 
(v.l.): Kreisvorsitzender Altötting Anton Ebner, Klaus Rai-
wa, Mitglied OV Burgkirchen/Alz, Ludwig Weiss, Vorsitzen-
der OV Neuötting, Rudi und Rosina May, Ortsvorsitzende 
OV Erlbach, Maria Blumberger, OV Burgkirchen/Alz.
� Foto: Peter Becker

Foto: privat
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Mit kleinen Schritten zum Erfolg
Unter dem Motto „Selbstdiszip-
lin leichtgemacht: Kleine Schrit-
te – große Wirkung“ machte sich 
eine Gruppe des KV Vilshofen 
zu einem gemeinsamen Famili-
enwochenende nach Hintersee 
auf. In einer lebhaften Diskus-
sion tauschten sich die Teilneh-
menden über die Bedeutung von 
Selbstdisziplin im Alltag aus. 

Anschließend wurden mit konkreten, praxisnahen Übungen erste 
Schritte zur Umsetzung erprobt. Für den nötigen Abstand und fri-
sche Eindrücke sorgte eine Wanderung durch den Nationalpark Berch-
tesgaden ins Klausbachtal. � n 

Eine „kraftvolle“ Woche
In der ersten Pfingstferienwoche 
machten sich 13 Familien (29 
Kinder und 19 Erwachsene) mit 
der Referentin Katharina Hölzl 
auf den Weg nach Teisendorf, 
um der Frage „Was nährt und 
gibt uns Kraft?“ auf den Grund 
zu gehen. Die Familien besuch-
ten einen Biobauernhof und die 
Berchtesgadener Milchwerke, 
machten eine Kräuterwande-

rung, stellten Kräuterbutter und –salz her und hatten Zeit für ei-
nen Basteltag, für Wanderungen und Ausflüge in die Umgebung. �n 

Historische Orte und Kirchenschätze
Mit Kreispräses Ludwig Samerei-
er ging der KV Altötting mit 45 
Teilnehmenden wieder auf große 
Entdeckungs-Kulturfahrt histo-
rischer Orte und Kirchenschät-
ze in Oberbayern. Stationen wa-
ren das Münster St. Kastulus in 
Moosburg an der Isar, Enghau-
sen zur Kirche mit dem ältesten 

Kreuz der Welt, das Denkmal von Gammelsdorf – Schlacht zwischen 
den Wittelsbachern und Habsburgern, die altehrwürdige Benediktin-
erkirche im ehemaligen Kloster in Neumarkt/St Veit, die Wallfahrts-
kirche Maria Einsiedel in Teising/Neumarkt mit der Kapelle Jesu auf 
der Rast. Eine beeindruckende Fahrt, so die Teilnehmenden.  � n

Besuch bei der Firma Schwarzmüller
19 KABler er-
hielten Einblick 
in den komplet-
ten Produktions-
ablauf der Firma 
S chwa r zmül l e r 
und waren beein-
druckt. Aus einer 
kleinen Schmie-
de, gegründet 

1871, in der Passauer Innstadt erwuchs seitdem ein europaweit tä-
tiger Konzern mit 19 Standorten und insgesamt ca. 1970 Mitarbei-
tern. Die Firma Schwarzmüller stellt vom Standard Sattelaufleger bis 
zu Spezialaufbauten für LKWs alles technisch Mögliche her. Zur Zeit 
werden im Betrieb 32 Auszubildende vor allem mit dem Wissen der 
seit Jahrzehnten tätigen Mitarbeitern, ausgebildet.   � n

Neugierig?

Die ausführlichen Beiträge können auf 

der KAB-Website nachgelesen werden.

www.kab-passau.de

Foto: Alois Strasser

Foto: Kathi Hoelzl

Foto: KAB

Foto: Anton Ebner

Termine
DIÖZESANVERBAND 

20.9.2025
10 Jahre Laudato Si: Festival der 
Schöpfung 
Passau-Domplatz

23.–26.9.2025
Wandern mit der Bibel,
Wernstein/Schärding

13.–16.10.2025
Bildungstage: „Da ist Musik drin“
Schweiklberg

24.–25.10.2025
Diözesanratsvollversammlung,
Spektrum Kirche, Passau

KREISVERBAND ALTÖTTING

7.10.2025
Kreisdelegiertenkonferenz 

21.10.2025
„Wirtshausratsch mit Bärbel Kofler“,  
MdB, SPD, Spirklwirt z‘Kastl

8.11.2025
Begegnungsnachmittag
„A kloane Paus vom Alltag“ 
Emmerting

KREISVERBAND PASSAU

12.10.2025
Kreiswallfahrt, Obernzell

KREISVERBAND VILSHOFEN

14.–16.11.2025
Familienbildungswochenende, 
Lambach

Mehr Infos auf unserer Seite  
www.kab-passau.de oder unter  

www.bildungswerk.kab-passau.de

Herzlichen  
Glückwunsch
Besonderer Jubeltag: Wir gratu-
lieren herzlich unserer Diözesan-
ehrenvorsitzenden und früheren 
Diözesanvorsitzenden Olga Pich-
ler zu ihrem 90. Geburtstag. 

Foto: Monika Wagmann

„Solidarisches Miteinander 
ist die Kernbotschaft“
Vortrag zur Demokratie mit Franz Maget

„Ist die Demokratie noch zu ret-
ten? Wenn ja, wie?“ Dieser Frage 
stellte sich der frühere SPD-Poli-
tiker Franz Maget in seinem Vor-
trag. Das von ihm zitierte Zitat 
von Antonio Gramsci: „Die al-
te Welt liegt im Sterben und die 
neue Welt kämpft darum, zum 
Leben zu erwachen: momentan 
ist die Zeit der Monster” bringt 
die derzeit gefühlte Realität auf 
den Punkt. „Wir brauchen wie-
der mehr Leute, die mitmachen – 
mehr Gemeinwohlorientierung“, 
ist Maget überzeugt. „Denn kei-

ner will mehr was machen, aber dadurch verliert die Demokratie an 
Substanz.“ Er weist auch mahnend auf die eklatanten Gegensätze von 
Arm und Reich hin: „Das verträgt die Demokratie auf Dauer nicht.“ 
Für ihn ist Europa die große Chance für die Demokratie und nicht 
das bürokratische Monster. Im Blick auf die katholische Soziallehre 
und zu zehn Jahre Sozialenzyklika Laudato Si von Papst Franziskus 
ist „das solidarische Miteinander die Kernbotschaft“, so Maget. � n

Foto: Irmi Buchinger
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DOMMUSIK

SONNTAG, 31. AUGUST · 9.30 UHR
22. Sonntag im Jahreskreis · Hochamt 
– Orgelmesse · Heitere Orgelmusik · Dom-
kantor Maximilian Jäger

AIDENBACH

DO., 4. SEPTEMBER · 19 Uhr
Herzliche Einladung zum Bibelabend 
von 19–21 Uhr im Pfarrsaal in Aiden-
bach · Wir treffen uns zum gemeinsamen 
Gebet, Singen und Bibellesen · Es wäre 
gut, wenn jeder seine Bibel von zu Hause 
mitbringen könnte.

SENIORENTREFF

MITTWOCH, 3. SEPTEMBER
Tagesausflug nach Regensburg · Vor-
mittag Haus der Bayerischen Geschichte 
mit Führung, anschl. Mittagessen, Nach-
mittag zur freien Verfügung. · Abfahrt 
ZOB 8.15 Uhr, Ankunft ca. 18 Uhr in Pas-
sau ZOB · Kosten: 35 Euro incl. Eintritt 
und Führung · Anmeldung erforderlich. 

Malteser Seniorentreff 
Zwinger 1 · 94032 Passau · Öffnungszeiten: 
Montag bis Freitag von 12.00 bis 17.00 Uhr 

Barrierefreier Zugang über das Foyer der Sparkasse 
in der Nikolastraße

MALTESER

SAMSTAG, 6. SEPTEMBER · 9 UHR
Grundlagenseminar Seelische Erste 
Hilfe · Den Teilnehmern wird das nöti-
ge Wissen rund um die Themen seelische 
Gesundheit, Erste-Hilfe-Maßnahmen bei 
seelischen Notlagen, psychische Belas-
tungen und Stress vermittelt. Darüber hi-
naus lernen sie einen Handlungsleitfaden 
für die seelische Nothilfe sowie Mecha-
nismen für die eigene mentale Stärkung 
bzw. Resilienz kennen. „Vorkenntnisse 
sind nicht erforderlich und jeder ist herz-
lich eingeladen, sich über dieses Thema 
zu informieren, so dass zukünftig nicht 
nur körperliche Erste Hilfe, sondern auch 
Erste Hilfe bei seelischen Belastungen 
bestmöglich geleistet werden kann“, er-
muntert Diözesanausbildungsreferent 
Johannes Breit Interessierte, sich zu 
melden. · Da dieser Kurs auch für Pfle-
geeinrichtungen gut geeignet ist, deren 
Personal häufig belastenden Situationen 
ausgesetzt ist, kommen die Malteser mit 
diesem Thema gerne auch direkt in die 
Einrichtungen. Das Seminar ist für Mal-
teser-Mitglieder kostenlos. Der Termin ist 
Samstag, 6. September, von 9 bis 12 Uhr 
in der Diözesangeschäftsstelle Passau, 
Vilshofener Str. 50. Weitere Auskünf-
te und Anmeldung: Tel. 0851/95666-10, 
E-Mail ausbildung.passau@malteser.org

KEB PASSAU

DIENSTAG, 2. SEPTEMBER · 15 UHR
Kirchenführung in Aigen, St. Leonhard 
· Referent: Manfred Steininger · Ort: Bad 
Füssing · Mitveranstalter: Kurseelsorge 
Bad Füssing

FREITAG, 5. SEPTEMBER · 17 Uhr
Hallo Kita – Wie du dein Kind bezie-
hungsorientiert auf die Kita vorbe-
reitest und es durch die Eingewöh-
nung begleitest · Online-Vortrag · Die 
Teilnehmer sprechen in diesem Vortrag 
darüber, welche Tools deinem Kind hel-
fen können um sicher in die Eingewöh-
nung starten zu können, wie lange eine 
Eingewöhnung dauern kann und wel-
che Ereignisse den Übergang behindern 
können. Zudem wird der Ablauf einer 
behutsamen Eingewöhnung aufgezeigt, 
wann Trennungen ablaufen und wie viel 
Weinen normal ist. Auch schaut man 
darauf, wann eine Eingewöhnung abge-
schlossen ist und was helfen kann, wenn 
sich dein Kind bei dem Übergang schwer 
tut. · Referentin: Irina Lüftl, Grund-
schullehrerin, FREL®-Coach (friedvolle 
Elternschaft), BFB bindungsorientierte 
Familienbegleiterin® · Kosten: 5 Euro, 
bitte nach der Teilnahme überweisen · 
Ort: online via Zoom · Mehr Infos und 
Anmeldung: 0851 393-4501 oder keb. 
passau@bistum-passau.de

ALTÖTTING

TERMINKORREKTUR

SO., 14. SEPTEMBER · 10.30 Uhr
Die 21. Motorrad-Wallfahrt (Biker-Wall-
fahrt) findet nicht wie in der Ausga-
be 34 angekündigt am 21. September, 
sondern bereits am 14. September 
statt. – Hier gab es eine Verlegung 
wegen des am 21. September gleich-
zeitig stattfindenden Herbsthauptfests 
der Marianischen Männerkongregation 
und des Altöttinger Halbmarathons. 
  
21. Motorradwallfahrt · Zu Beginn der 
Fahrsaison gibt es vielerorts Gottesdiens-
te mit der Bitte um eine unfallfreie Fahrt. 
Zum Ende der Bikersaison, rückblickend 
auf eine hoffentlich unfallfreie Fahr-
zeit, laden die Kapuziner zum Dankgot-
tesdienst ein. Der Gottesdienst findet 
bei jeder Witterung statt. Zufahrt zum 
Kapellplatz ist nur über die Mühldorfer 
Straße möglich · Anfahrtsskizze unter  
www.altoetting.de. 10.30 Uhr Dankmes-
se der Motorradfahrerinnen und Motor-
radfahrer für  die vergangene Saison auf 
dem Kapellplatz. 

SONNTAG, 7. SEPTEMBER
28. Tag des Altöttinger Marienwerks · 
10 Uhr: Festgottesdienst in der Basilika 
St. Anna. Hauptzelebrant: Domkapitular 
i.R. Msgr. Josef Fischer. Musik: Kapell-
chor und -orchester, Missa in G von Max 
Filke | anschließend gemeinsames Besam-
mensein im Marienwerk (Kapellplatz 18). 
„Stell-Dich-ein“ mit freien Getränken und 
Häppchen, Dioramenschau (inkl. Audio-
guide) & Filme bei freiem Eintritt | 12 Uhr: 
Sondervorführung zum 75-jährigen Film-
jubiläum Heimatschatz Bayerns. „Unsere 
Liebe Frau“ – Der Altöttinger Marien-Film, 
s/w, 1950 | 13 Uhr: Filmvorführung zur 
freien Auswahl | 14 Uhr: Ave - Marienan-
dacht vor der Gnadenkapelle mit Domka-
pitular i.R. Msgr. Josef Fischer. Musika-
lische Gestaltung: Altöttinger Hofmusik 
| 13.30 - 15.30 Uhr: Kinderprogramm. 
Christine und Jörg machen spezielle 
Sonderführungen für Kinder. Die Diora-
menschau mit eigenen Augen entdecken: 
Wunderbare Miniaturwelt, tolle Figuren, 
viele interessante Geschichten. Und zu 
gewinnen gibt’s auch etwas! | Mehr Infos 
unter www.altoettinger-marienwerk.de

       VERANSTALTUNGSTIPP 

Ein Tag für Nachhaltigkeit,  
Gerechtigkeit und Spiritualität

PASSAU. Zehn Jahre nach dem Erscheinen der wegweisenden Enzyklika 
Laudato si von Papst Franziskus lädt das Bistum Passau gemeinsam mit 
zahlreichen katholischen Verbänden zum „Festival der Schöpfung“ am 
20. September 2025 ein. Die Veranstaltung soll Nachhaltigkeit, Spi-
ritualität und soziale Gerechtigkeit erfahrbar machen und zum Mitma-
chen animieren.
Von 10 bis 13 Uhr verwandelt sich das Areal rund um den Passauer 
Stephansdom zu einem Ort des Austauschs und der Begegnung. Zahlrei-
che thematisch gestaltete Stände informieren anschaulich über Themen 
wie Ökologie, Glauben und globale Verantwortung. Eine Kleidertausch-
börse, ein Fair-Trade-Kaffeestand und Live-Musik runden das Angebot 
ab. Gleichzeitig werden in den umliegenden Räumlichkeiten abwechs-
lungsreiche Ausstellungen und interaktive Formate angeboten. Besu-
cherinnen und Besucher erwartet eine Ausstellung mit afrikanischen 
Masken, ein begehbares Flüchtlingszelt, ein Infostand zum Thema pre-
käre Arbeit und eine Fotoausstellung zur Biodiversität. Für Neugierige 
und Rätselliebhaber gibt es darüber hinaus ein „Klima Escape Game“, 
und im Repair-Café können die Besucher kleinere Geräte reparieren las-
sen. Ab 16 Uhr findet im Haus St. Maximilian eine Podiumsdiskussi-
on unter dem Titel „10 Jahre Laudato si – Zeitenwende für Theologie, 
Mensch und Natur“ statt. Das Thema werden Bischof Dr. Stefan Oster, Dr. 
Stefan Einsiedel (Hochschule für Philosophie München) und Monsignore 
Dr. Wolfgang Huber (Missio München) aus den verschiedenen Perspekti-
ven beleuchten. Den spirituellen Abschluss des Tages bildet dann um 18 
Uhr ein Gottesdienst in der Passauer Stadtpfarrkirche St. Paul.
Bischof Dr. Stefan Oster, betont: „Wenn wir mit den Augen Gottes auf 
die Welt blicken, erkennen wir, dass die Schöpfung uns anvertraut ist. 
Sie ist Gabe und damit auch Aufgabe. Laudato si war ein großer Wurf: 
Es zeigt, dass Ökologie, Ökonomie und soziale Fragen untrennbar mitei-
nander verbunden sind. Die Kirche ist aufgerufen, Antworten zu geben, 
neue Wege zu gehen und die Verantwortung für die Schöpfung zu über-
nehmen – aus dem Glauben heraus.“
Verena Holzbauer, Leiterin der Stabsstelle Umwelt und Gemeinwohlori-
entierung, erklärt: „In der wegweisenden Enzyklika Laudato si wurden 
erstmals die drei Säulen Ökologie, Spiritualität und soziale Gerechtig-
keit zusammengebracht. Auch im Bistum Passau wollen wir zurückbli-
cken, die Krisen nicht nur beklagen, sondern Mut machen und Mensch 
und Natur feiern.“
Dass Laudato si ein Weckruf für alle Menschen guten Willens sei, hebt 
Christine Krammer, Referentin im Referat Mission und Weltkirche, beson-
ders hervor: „Es geht um Spiritualität, Engagement für die Umwelt und 
soziale Gerechtigkeit. Wir laden alle ein, uns bei einer Tasse Fair-Tra-
de-Kaffee und Musik auf dem Domplatz zu besuchen und gemeinsam 
Hoffnung und Mut zu teilen.“� red n

Das Vorbereitungsteam zum Aktionstag „10 Jahre Laudato si“ des Bis-
tums Passau (v.l.): Christine Krammer (Referat Weltkirche), Stefanie 
Steinbrink (Kolping-Diözesanverband), Thomas Huber (Räte und Verbän-
de), Marie-Theres Knab (KLB Passau), Veronika Emmer (KEB Passau), 
Angelika Görmiller (KAB Passau), Verena Holzbauer (Stabsstelle Umwelt 
und Gemeinwohlorientierung) und Monika Wagmann (KAB Passau).
� Foto: pbp
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BAYERISCHER 
RUNDFUNK

SONNTAG, 31. AUGUST

Bayern 2
7.05 Uhr

Glauben. Leben. Zweifeln. 
Aktuelles aus dem religiö-
sen und spirituellen Leben. 
Zwischen 7.05 und 8 Uhr: 
Zum Sonntag mit Ahmad 
Milad Karimi. Um 8.10 Uhr: 
Religion – Die Dokumen-
tation. Quellen der Kraft. 
Verbunden sein. 

Bayern 1
10.05 Uhr

Katholische Morgenfeier  
mit Monsignore Wolfgang 
Huber, München

Bayern 1
10.30 Uhr

Evangelische Morgenfeier 
mit Pfarrerin Julia Rittner- 
Kopp, München

FREITAG, 5. SEPTEMBER

Bayern 2
14.40 Uhr

Shalom. Jüdischer Glaube – 
jüdisches Leben.

RADIO HOREB

SONNTAG, 31. AUGUST

10 Uhr Heilige Messe aus der Wall-
fahrtskirche Waghäusel

MONTAG, 1. SEPTEMBER

10 Uhr Lebenshilfe. Das Wirken 
der Engel in unserem Leben. 
Pfarrer Urs-Beat Fringeli, 
Wallfahrtsseelsorger und 
Autor

14 Uhr Spiritualität. Start in den 
Schutzengelmonat. Pfarrer 
Thomas Sauter

UNSER RADIO

SONNTAG, 31. AUGUST

8 Uhr „Guten Morgen, Kinder“  
mit Thomas König und Radio-
praktikant Angsthase Liebezeit 
· Spaß und lustige Kinder- 
lieder am Sonntagmorgen

8.30 Uhr – 
12 Uhr

Treffpunkt Kirche
Sich engagieren und Erfah-
rungen sammeln: das Freiwil-
lige Soziale Jahr im Bistum 
Passau · Sonntagspredigt: 
Studentenpfarrer Peter Kunz 
· Passauer Bistumsblatt – der 
Blick in die aktuelle Ausgabe

11 Uhr –  
12 Uhr

Mensch’n & G’schicht’n
Spannender Blick in die Ver-
gangenheit: das Römermuse-
um Kastell Boiotro in Passau

MO., 1., BIS FR., 5. SEPTEMBER
kurz vor  
6 Uhr

Gedanken zum Tag mit 
Thomas Krispin aus Passau  
(Evang. Dekanat Passau)

FERNSEHTIPP

Das Urwaldkrankenhaus –  
Mythos Albert Schweitzer 
DONNERSTAG, 4. SEPTEMBER | ARTE | 20.15 UHR

Im tropischen Lambarene erschufen Albert und Helene Schweit-
zer ein Spital und einen Mythos. Er wurde zum weltberühmten 
„Urwaldarzt“, ausgezeichnet mit dem Friedensnobelpreis. Sie or-
ganisierte im Hintergrund das Überleben der Klinik. Während die 
Schweitzers in der Nachkriegszeit zu Ikonen des Humanismus 
aufstiegen, wird diese Verklärung heute kritisch hinterfragt. Der 
Film entdeckt Helene Schweitzers Rolle neu und fragt: Was bleibt 
vom Erbe der Schweitzers – in Europa und in Gabun? � n

FERNSEHPROGRAMM
SONNTAG, 31. AUGUST
ZDF | 9.30 Uhr | Katholischer Gottesdienst  
aus der Pfarrkirche St. Johannis in Glandorf 
Der katholische Gottesdienst steht unter dem Leitwort „Ich freue mich 
auf dich!“ Ein Satz, der eine Einladung ist: zur Begegnung, zur Nähe, zur 
Offenheit füreinander. In einer Zeit, in der Menschen Einsamkeit und Distanz 
erleben, richtet Pfarrer Stephan Höne den Blick auf Verbindendes: „Wir 
Menschen sind Teil der Schöpfung Gottes. Er freut sich über unsere Gegenwart 
und unser Sein, so wie wir sind. Und was machen wir daraus?“

ARD | 13.15 Uhr | ARD Story. Im Visier der grauen Wölfe 
Der sogenannte Wolfsgruß, den der türkische Nationalspieler Merih Demiral 
während der EM 2024 zum Sieg seiner Mannschaft mit vielen Fans auf dem 
Spielfeld zeigte, erregte europaweit Aufsehen – und lenkte den Blick auf eine 
bislang unterschätzte Gefahr: die „Grauen Wölfe“, eine ultranationalistische, 
rassistische und gewaltbereite türkische Bewegung, die sich in Deutschland 
zunehmend ausbreitet.

MONTAG, 1. SEPTEMBER
BFS | 22 Uhr | Lebenslinien. Für meine Tochter lerne ich lesen 
Annette ist ein halbes Jahr alt, als ihre Eltern 1967 mit ihr und den älteren 
Schwestern nach Chile auswandern. Doch das Jobangebot des Vaters erweist 
sich als leeres Versprechen, die Familie erleidet bald bittere Armut. Die über-
forderten Eltern überlassen ihre Kinder immer häufiger sich selbst. Annettes 
Schwestern besuchen eine katholische Vorschule. Drei chilenische Schülerin-
nen werden auf die Mädchen aufmerksam und begleiten sie nach Hause, wo 
sie Chaos und eine spindeldürre Dreijährige vorfinden: Annette. Die Chilenen 
springen ein und geben den Kinder Zuwendung.

DIENSTAG, 2. SEPTEMBER
ARD | 23.35 Uhr | Echtes Leben. Bis der Tod uns schied
Das Leben von Claudia und ihrem Mann Uwe hat sich im September 2023 
dramatisch verändert. Er erhält die Diagnose ALS. Die Nervenkrankheit ist 
unheilbar. Uwes Zustand verschlechtert sich rasant. Eine Herausforderung für 
Claudia, die ihn bei allen Entscheidungen unterstützt und bis zuletzt an sei-
ner Seite ist: beim letzten Gleitschirmflug, dem Einzug ins Hospiz, bei seinem 
Tod. Und darüber hinaus.

SAMSTAG, 6. SEPTEMBER
Niederbayern TV | 18–18.30 Uhr | Wochenrückblick
Wort zum Sonntag mit Dompropst Msgr. Dr. Michael Bär 

Marianne Cronin

Eddie Winston sucht  
die Liebe
Und dann triffst du den einen Menschen, 
auf den es sich zu warten lohnt. Manchmal 
auch ein ganzes Leben lang.

Der 90-jährige Eddie ist ein echter Gent-
leman und unverbesserlicher Romantiker. 
Seine Tage verbringt er als Freiwilliger in 
einem kleinen Wohltätigkeitsladen, wo er 
Spenden sortiert – doch manche Gegen-
stände bewahrt er wie Schätze auf: zerfled-
derte Liebesbriefe, ein duftender Schal, ein 
Paar Chucks mit Initialen. Dinge, die Spuren 
vergangener Geschichten tragen.

Als Eddie der jungen Bella begegnet, die 
gerade einen schweren Verlust erlitten hat, 
entwickelt sich eine besondere Freund-
schaft zwischen zwei verletzten Seelen. Als 
Bella erfährt, dass Eddie nie seinen ersten 
Kuss erlebt hat, setzt sie alles daran, dass 
er seine große Liebe wiederfindet. Eine 
warmherzige, kluge und wunderbar erzähl-
te Geschichte darüber, wie viel das Leben 
selbst in späten Jahren noch bereithalten 
kann.

C. Bertelsmann Verlag | 336 Seiten  
ISBN 978-3-570-10584-9 | € 18,– 

BUCHT IPP 

REGELMÄSSIGE 
ÜBERTRAGUNGEN

K-TV 
Montags | 17 Uhr 
Kindermesse 
Live aus der Missio-Kapelle in Wien

Dienstags | 14.30 + 21 Uhr (Wdh.)
Stunde der Seelsorge  
mit Pfarrer Dr. Thomas Maria Rimmel und 
Pater Karl Wallner.

Dienstag – Donnerstag | 12 Uhr 
Heilige Messe 
Mittagsmesse der päpstlichen Missionswer-
ke Wien aus der Licht-der-Völker-Kapelle

© Archives Centrales Albert Schweitzer Gunsbach
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WIR GRATULIEREN
zum 94. Geburtstag

Erna Kaiser, 
Pfarrei Waldhof

zum 90. Geburtstag

Anna Bichler, 
Pfarrei Willing

Aloisia Miedl, Algerting/ 
Pfarrei Aunkirchen, Vilshofen

zum 89. Geburtstag

Otto Miedl, Algerting/ 
Pfarrei Aunkirchen, Vilshofen

Ottilie Steinberger, 
Hartmering-Mettenheim

zum 85. Geburtstag

Helga Mathe, Absdorf-Gergweis

zum 80. Geburtstag

Anton Naderer, St. Georg, Gern

zum 76. Geburtstag

Anneliese Schmid, Reut/Gergweis

zum 68. Geburtstag

Maria Krug, Windischeschenbach

Allen unseren langjährigen, treuen Lesern, teils langjährigen Austrägern, 
wünschen wir zum Geburtstag oder Hochzeitsjubiläum 

alles erdenklich Gute, Gesundheit und Gottes reichsten Segen!

FÜRBITTEN
Ums Fürbittgebet bei der lieben Gnadenmut-
ter, dem heiligen Bruder Konrad und allen 
Engeln und Heiligen bitten:
A.N. dankt für alle empfangenen Gnaden 
Gottes, bittet um Hilfe für M.um gesund-
heitliche Besserung, bittet inständig den 
hl. Antonius um Wiederauffinden verlore-
ner Gegenstände sowie für sich selber um 
Hilfe in einem Augenleiden. – Ungenannt 
bittet um Hilfe in Krankheit für sich und 
Ehemann.

WIR BETEN
Für die Verstorbenen
Am Vortag zu Mariae Himmelfahrt, 14. Au-
gust, hat Gott der Herr seinen treuen Die-
ner H.H. Kapuzinerpater Edwin Hornung 
in München-Nymphenburg zu sich geru-
fen. Geboren am 31. Januar 1930 in Hausen 
bei Dillingen wuchs er mit acht Geschwis-
tern in einem landwirtschaftlichen Be-
trieb auf. Nach Gymnasium und Abitur in 
Dillingen trat er am 7. September 1949 in 
Laufen in den Kapuzinerorden ein. Er stu-
dierte Theologie und Philosophie in Eich-
stätt, band sich am 8. September 1953 mit 
der ewigen Profess an den Kapuzinerorden 
und wurde am 29. Juni 1955 vom Eichstät-
ter Bischof Joseph Martin Schröffer zum 
Priester geweiht. Sein priesterlicher Wer-
degang waren in Maria Buchen, Maria Hilf 
in Passau, Burghausen, Immenstadt, St. Jo-
seph in München und München-Nymphen-
burg, Eichstätt, Altötting-St. Magdalena. 
Infolge eines Augenleidens, das zur völli-
gen Erblindung führte, musste er im Ap-
ril 2014 in die Pflegestation nach Mün-
chen-Nymphenburg umziehen. Seine von 
ihm verfassten Gedichte und Gebete wur-
den 2021 als Büchlein mit dem Titel „Des 
Lebens Sinn“ veröffentlicht.

Wenn ein Hund dabei ist, 
werden die Menschen gleich menschlicher.
Pieter Hubert Ries (1802-1886), deutscher Geiger und Komponist./ 
Foto: Roswitha Dorfner

Beste Freunde sind die Paulinerpatres in Altötting nicht nur mit den Papageien, die 
Prior Pater Benjamin ins Kloster St. Magdalena mitgebracht hat; auch Hunde sind bei 
ihnen herzlich willkommen, wie das Foto vom Altöttinger Klostermarkt (siehe Seite 19) 
zeigt. Nach der Begrüßung von Hund und Frauchen widmete sich Pater David wieder 
dem Verkauf von Honig, Bonbons, Wein und Tomaten aus der klösterlichen Gärtnerei 
nahe dem Marienheiligtum Tschenstochau in Polen.
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„Ich bin eine besondere Sonnenblu-
me“, sagte die Sonnenblume, die ei-
nen besonders schönen Platz in ei-
nem bunt verzierten Blumentopf 
auf der Terrasse unter dem Haus-
dach hatte. „Ihr aber seid langwei-
lig. Und sehr gewöhnlich.“
Stolz blickte sie zu ihren Kollegin-
nen hinüber. Die standen hinten im 
Garten im Sonnenblumenbeet, ker- 
zengerade, eine neben der anderen. 
Alles taten sie gemeinsam. Am Mor-
gen wandten sie im Gleichklang ih-
re Köpfe nach Osten zum Kirchturm 
hin. Es war, als blickten sie dem 
Läuten des Glockenturms entge-
gen. Von da wanderten ihre Blicke 
mit der Sonne durch den Tag. Zur 
Mittagsstunde neigten sie ihre Blü-
tengesichter über den Gartenzaun 
nach Süden auf den Weg hinaus. Am 
Nachmittag war ihr Blick zum nahe 
gelegenen Supermarkt gerichtet und 
am Abend sahen sie zu den Bergen 
hinüber, wo sich die Sonne vom Tag 
verabschiedete.
So waren sie den ganzen Tag auf 
Wanderschaft. Sie begleiteten die 
Sonne und standen doch fest mit 
ihren Wurzeln in der Erde verankert.
Die Blumen waren zufrieden mit ih-
rem Dasein. Was gab es Schöneres 
als die Sonne begleiten zu dürfen? 
Ja, und langweilig wurde es ihnen 
in ihrem Beet im Gemüsegarten auch 
nicht. So viel gab es zu sehen hier 
im Garten und auf dem Weg vor dem 
Zaun. Die Strahlen der Sonne strei-
chelten ihre Blütenköpfe, die Schön-
wetterwolken lächelten ihnen zu 
und Schmetterlinge, Bienen, Hum-
meln und Sommerkäfer umsumm-
ten ihre Köpfe. Es kamen auch viele 
Vögel. Sie machten Rast im Blu-
menbeet und zwitscherten von ih-
ren Abenteuern. Manchmal pickten 
sie vorsichtig mit ihren Schnäbeln 
in die runden Sonnenblumenteller 
und nahmen sich, schüchtern fast, 
einen oder zwei Blütensamenkerne. 
Sie schmeckten süß. Nach Sommer 
und Sonne.
Und die Sonnenblumen, die lächel-
ten. Jeder war für den anderen da. 

Zum Geben und zum Nehmen. So 
fühlte es sich richtig an, dieses Le-
ben.
Nur die ganz besondere Sonnenblu-
me im Blumentopf auf der Terras-
se des Hauses war anders. Groß und 
kräftig war sie gewachsen und die 
Blütenblätter leuchteten besonders 
farbenfroh mit ihren orange-brau-
nen Blütenblättern. Aber niemand 
sah sie, die Vögel, Bienen und 
Schmetterlinge und auch die Wolken 
nicht. Nur Blattläuse hatten sich auf 
ihrem Blütenstängel oben bei der 
Blüte niedergelassen. Sie waren kei-
ne willkommenen Gäste. Menschen, 
die die Terrasse manchmal betraten, 
beachteten die Blume nicht. Es gab 
wichtigere Dinge im Menschenleben.
„Ich bin eine besondere Sonnenblu-
me“, rief die Sonnenblume wieder 
und blickte traurig zum Blumenbeet 
hinüber. „Hört ihr? Eine ganz beson-
dere Blume an einem ganz besonde-
ren Platz.“ Und leise, ganz leise füg-
te sie hinzu. „Und ich bin einsam.“
� Elke Bräunling n

Wer findet’s raus?
RÄTSEL

Aztekenpflanzen: Paula hat 
Pflanzen gesammelt, die bereits die 
Azteken genutzt haben. Wenn du 
die mit Zahlen gekennzeichneten 
Begriffe richtig in das Gitter 
einträgst, erfährst du in der 
farbigen Reihe, welche Pflanze 
den Azteken heilig war.

Die ganz besondere 
Sonnenblume

KURZGESCHICHTE 

Leserfoto
Hm. Lecker! Da läuft einem beim Hinsehen schon das Wasser im Mund zusammen. Bestimmt hast auch 
du in den Sommerferien gerne Eiscreme genossen, so wie Moritz auf unserem Bild. Aber Vorsicht bei viel 
Sonnenschein – nicht dass es dir so geht wie unserer Rätselbiene Irmi ... Unser Leser Dr. Michael Zauner 
hat uns das Bild zugeschickt. Vielen Dank! Gerne könnt Ihr Kinder-Leserfotos und lustige Schnapp-
schüsse an unsere Redaktion senden, die wir an dieser Stelle veröffentlichen: Per E-Mail an: 
redaktion.bistumsblatt@bistum-passau.de.� mgl / Foto: privat

Irmi im Sommer
RÄTSELBIENE Die Lösungen zu beiden Rätseln findest 

du auf Seite 30. Viel Spaß!
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Zum Raten und Mitdenken
Kreuzworträtsel

Sudoku
Sudoku – wenn Sie der Lö-
sung auf die Spur kommen 
wollen, müssen Sie das Dia-
gramm mit den Zahlen 1 bis 9 
auffüllen, wobei jede Zahl in 
jeder Zeile, Spalte und in je-
dem 3x3-Feld nur einmal vor-
kommen darf.

Unten steht die Lösung des 
letzten Rätsels.

AUFLÖSUNG
Das Lösungswort aus der letzten 
Ausgabe lautet: „IGLESIAS“

Auflösung Autoren-Quiz, 
Nr. 34: 1A (Zeit) /2B (Mai 
Tai) / 3B (Phantásien) / 4C 
(„Der Spiegel im Spiegel“)

Rätselbiene

Wer findet‘s raus?
Lösung „Aztekenpflanzen“: 
Sonnenblume – 1. Mais, 2. 
Kakao, 3. Sonne, 4. Bohnen, 
5. Orchidee, 6. Sand, 7. Be-
cher, 8. Chili, 9. Krug, 10. 
Baumwolle, 11. Agave

Auflösung  
von Seite 29

Miträtseln & gewinnen! Danke!
Das Buch „Mein Hüt-
tenkochbuch“ von  Su-
si Schneider hat uns das 
Rosenheimer Verlagshaus 
GmbH & CO. KG zur Ver-
losung zur Verfügung ge-
stellt. Mehr Bücher finden 
Sie auf der Website 
www.rosenheimer.com

Humor
Hansi bringt aus dem Ur-
laub einen Papagei mit. Der 
Zollbeamte liest laut aus 
den Bestimmungen vor: 
„Papagei ausgestopft: zoll-
frei. Papagei lebendig: 350 
Euro.“ Da krächzt eine ver-
zweifelte Stimme aus der 
Transportkiste: „He Leute, 
jetzt macht aber bloß kei-
nen Blödsinn!“Die Buchstaben 1 bis 8 ergeben ein Wort für ein 

öffentlich dargelegtes Programm einer Kunst- oder 
Literaturrichtung, einer politischen Partei o. Ä.

1 2 3 4 5 6 7 8

Wir verlosen das Buch „Mein 
Hüttenkochbuch“. Wenn Sie am 
Gewinnspiel teilnehmen möchten, 
ermitteln Sie das Lösungswort des 
Kreuzworträtsels und rufen Sie 
am Dienstag, 2. September 2025, 
zwischen 10-10.30 Uhr unter Tel. 
08671/9273-23 an, oder schrei-
ben Sie bis 2. September 2025 ei-
ne E-Mail an: redaktion.bistums 
blatt@bistum-passau.de – der Gewinner wird von unserer Glücks-
fee verständigt.
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Das Buch „Die Dorflehrerin – 
Zwischen Liebe und Berufung“  
von Bettina Seidl 
(ISBN 978-3-423-43908-4) ist im 
Buchhandel oder direkt beim dtv 
Verlag, erhältlich.

45. Folge

W ie an jedem zweiten Tag spa-
zierte Antonie die Schul-
gasse hinauf, um zu se-

hen, was inzwischen passiert war. 
Der Maler kalkte gerade die Wände, 
und selbst ihre Kammer erstrahlte 
in neuem Glanz. Das Beste aber war, 
dass sie dort anstelle des Kanonen- 
ofens einen kleinen Herd entdeck-
te. Sogar ein Backrohr besaß er und 
ein Granderl. Dank diesem Wasser-
behälter hatte sie bei eingeheiztem 
Ofen stets warmes Wasser. Welch ein 
Luxus!
Hinter dem Schulhaus wurde gesägt 
und gehämmert. Innerhalb von drei 
Tagen standen zwei nagelneue Abor-
te am Hang. Dafür war Antonie dem 
Prinzregenten besonders dankbar. 
Allerdings würde dies in ihrem Dan-
kesbrief, der in ihrem Kopf immer 
länger wurde, unerwähnt bleiben.
„Stell dir vor, ich schreibe, ‚Eure Ma-
jestät, haben Sie herzlichsten Dank 
für das feine Plumpsklosett. Es ist 
famos bequem!‘ “, erzählte Antonie 
Helena, die ihr half, das Schulhaus 
zu putzen, nachdem die Handwerker 
abgezogen waren.
Helena setzte sich vor lauter Lachen 
auf den Boden. „Antonie, das müss-
test du tatsächlich schreiben. Und 
Seine Majestät antwortet dir: ‚Sehr 
verehrtes Fräulein Lehrerin, es ist 
mir eine Wohltat zu hören, dass 
mein Plumpsklo Ihnen derart gut 
behagt. Mit majestätischen Grüßen, 
der Prinzregent.‘“
Wie zwei alberne Schulmädchen 
lachten sie und hätten dabei fast 
das Klopfen an der Tür überhört. Es 
war der Postbote Kastner mit zwei 
Paketen unter dem Arm.
„Ihr habt gut lachen. Zu meiner Zeit 
gab es nichts zu lachen in der Schu-
le. Die Zeiten ändern sich. Heute ist 
alles nur noch eine Gaudi.“
Antonie war sich nie sicher, ob der 
Postbote das, was er sagte, ernst 
meinte oder ob er es mit einem Au-
genzwinkern sagte – nur ohne Au-
genzwinkern.
„Zwei Pakete für das Fräulein Leh-
rerin. Und wenn ich bitten dürfte, 

sie mir abzunehmen, denn es sind 
sicher Steine darin, so schwer sind 
sie. Steine aus München. Aber bitte, 
der alte Kastner trägt die schweren 
Pakete bis zur Schule hinauf, ganz 
wie es sich für einen königlich-bay-
erischen Postbeamten gehört.“
„Geh, Kastner, das hält jung!“, 
scherzte Helena.
„Wertes Fräulein Helena, dann soll-
ten Sie besser in den Postdienst tre-
ten und Pakete und keine Kinder 
ausliefern“, gab der trocken zurück.
Als Antonie den Absender las, freu-
te sie sich so, dass sie Helena erst 
einmal drückte. „Das sind die neu-
en Lesebücher!“, rief sie begeistert.
„Na, so eine Freude wegen eines Le-
sebuchs, ich weiß nicht.“
Da klopfte es wieder. „Das habe ich 
ganz vergessen“, sagte Kastner und 
überreichte ein kleines Päckchen, 
das mit einer Schnur mehrmals um-
wickelt war.
„Auf das warte ich schon“, sagte An-
tonie.
„An mir hat es nicht gelegen“, stell-
te Kastner klar.
„Haben Sie vielen Dank“, beeilte 
sich Antonie zu sagen. Das Päckchen 
war von Elvira, und Antonie legte es 
auf das Fensterbrett. Sie wollte es 
später in Ruhe aufmachen.
Inzwischen hatte Helena den ersten 
Packen Bücher ausgepackt und blät-
terte darin herum. „Ach, wie schön, 
da sind ja sogar Zeichnungen drin.“
Antonie nahm ein Exemplar und 
roch erst einmal ausgiebig daran.
„Die stinken doch“, beschwerte sich 
Helena, als sie an dem Buch, das sie 
in Händen hielt, gerochen hatte.
„Das ist der Duft des Wissens“, sag-
te Antonie ernst.
„Mir wäre ein Parfüm aus Paris lie-
ber.“ Helena zuckte übertrieben die 
Schultern. „Die Kinder von Tannau 
sollen natürlich ordentlich lesen ler-
nen. Dann kann man ihnen nicht so 
schnell etwas vormachen.“
Tatsächlich war die Geschichte über 
den Eisenbahnbau im neuen Lese-
buch zu finden und eine über ein 
Kätzchen auf Wanderschaft. Oh, 
wie viel Spaß es machen würde, mit 
den Kindern die Texte zu lesen. Wer 
hätte geahnt, dass der Besuch des 
Prinzregenten solche Veränderun-
gen mit sich brächte?
Es klopfte wieder.
„Unser werter Postbote wird im Al-
ter wohl vergesslich.“ Helena ging 
zur Tür.
Draußen stand jedoch nicht der alte 
Kastner, sondern ihr Anton strahl-
te sie an.
„Was machst du denn hier?“, rief sie 
aus.
„Lieferdienst!“, lachte Anton. „Wir 
bringen die neue Schultafel!“ Erst 
trat Anton ins Klassenzimmer, dann 
erschienen die große grüne Schul-
tafel und schließlich Sebastian, der 
ebenfalls mit angefasst hatte.
„Die Wirtin hat uns gebeten, die Ta-
fel zu euch hochzutragen, damit sie 
den Saal endlich ordentlich wischen 
kann.“

„Ich glaube eher, sie hat euch hi-
nausgeworfen, damit sie endlich 
Feierabend machen kann“, bemerk-
te Helena schnippisch und zwickte 
Anton in den Arm.
„Aua!“, rief er theatralisch. „Das 
gnädige Fräulein sind recht grob 
zu mir.“
„Vielleicht könntet Ihr euer Ge-
plänkel kurz unterbrechen, ich 
würde die Tafel gerne absetzen. 
So ganz leicht ist sie nicht, und 
die Schulgasse hinauf ist sie noch 
schwerer geworden“, beschwerte 
sich Sebastian.
„Der königliche Revierförster ist 
das körperliche Arbeiten nicht 
mehr gewohnt“, neckte Helena Se-
bastian. „Das nimmt ihm sein treu-
er Revierhelfer Anton alles ab.“
„Hat mich deine Verlobte gerade als 
faul bezeichnet?“, entrüstete sich 
Sebastian.
„Ruhe jetzt, ihr drei! Sonst müsst 
ihr zur Strafe in der Ecke stehen.“
„Das bin ich gewohnt“, meinte An-
ton. „Als Kind stand ich ständig 
dort.“
„Darum war diese Ecke besonders 
schmutzig. Der Maler musste zwei-
mal drüberstreichen“, bemerk-
te Antonie trocken. „Doch genug 
der Späße. Bitte wieder mehr Ernst 
im Klassenzimmer. Stellt die Tafel 
hierher und rutscht bitte mein Pult 
ein wenig zur Seite. Genau, so ist 
es gut.“ Zufrieden schaute Antonie 
sich im Klassenzimmer um. Wie neu 
alles aussah. Die Wände strahlten 
weiß, und der Geruch nach frischer 
Farbe erfreute Antonie viel mehr als 
jedes französische Parfüm.
„Das Klassenzimmer ist gar nicht 
wiederzuerkennen“, meinte Helena 
und umarmte ihre Freundin.
„Und du hast ja mein Zimmer gese-
hen. Ein neuer Ofen steht drin, und 
die Fensterläden sind auch gerich-
tet. Ach, es ist alles herrlich!“ Vor 
lauter Freude drückte Antonie He-
lena gleich noch einmal.
Die beiden Männer krochen inzwi-
schen unter den Schulbänken hin-
durch. „Wir suchen unsere Namen“, 
erklärten sie. „Unsere Anfangs-
buchstaben haben wir damals heim-
lich unten ins Pult geschnitzt.“
„Was habt ihr?“, rief Antonie aus. 
„Das gibt eine saftige Strafarbeit.“
„Das ist längst verjährt“, protestier-
te Sebastian. „Das S zu schnitzen, 
war gar nicht einfach, der Anton 
hatte es mit dem A viel leichter.“
„Ich hab’s“, rief Anton und schaute 
über den Rand eines Pultes.
Ein köstlicher Anblick, wie die bei-
den gestandenen Männer in den 
Schulbänken saßen und nicht 
wussten, wohin mit ihren langen 
Armen und Beinen. „Bin ich froh, 
dass ich euch beide nicht als Schü-
ler habe!“, seufzte Antonie.
„Schulmeister Meisl hatte mit uns 
keine Probleme.“
„Weil wir mit seinem Rohrstock ei-
ne enge Beziehung geführt haben.“
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Gehe hinaus in die Natur, auf 
die Berge und in die Wildnis, 
und du wirst Frieden finden.

John Muir

John Muir (1838–1914) war ein schottisch-US-amerikanischer 
Naturphilosoph. Sonnentuntergänge in den Bergen sah er als 
Tor zur inneren Ruhe. Unser Bild entstand unweit der
Meilerhütte im Wettersteingebirge.

Foto: Linus Krinninger
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